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Vorwort. 


Die vorliegende Arbeit ist uns von einer Gruppe 
armenischer Studenten anvertraut worden. Zu diesem 
Zwecke haben wir die einschlagenden Schriften in 
verschiedenen Sprachen, sowie die russische und 
türkisch-armenische Zeitungslitteratur diirchgearbeitet. 
Diese letzterwähnte Litteratur ist im Texte fast gar- 
nicht angegeben, da sie hauptsächlich aus Korre- 
spondenzen besteht, die in dem deutschen Publikum 
unbekannten Sprachen erschienen sind. Aufserdem 
st für diese Schrift eine Umfrage veranstaltet wor- 
den, um die agrar- und steuerpolitischen Fragen der 
Türkei besser zu beleuchten. Auch die trefflichen 
Schriften von Dr. J. Lepsius, Dr. P. Rohrbach, 
A. Leroy-Beaulieu, P. Quillard, W. Tenischeff, 
die leider nur ethnographisch-politische oder wie das 
Werk von K. Kannenberg zoologisch -geologische 
Auskünfte geben, sind berücksichtigt worden. Über 
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die ökonomischen Verhältnisse Kleinasiens existiert 
überhaupt nur eine Broschüre, die von Dr. J. Grunzei 
vor 4 Jahren verfalst worden ist. 

Herzlichsten Dank für die Beihülfe bringen wir 
den Herren A. von Seume, R. Boucharzeff und 
noch anderen dar. 


Dr. V, Totomjanz. 

Sf. Petersburg, Xrir^ki /;«. 

E. Toptschjaii. 
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Eiiileitiinji;. 

Die Wiese des eisentliclien osnianisdien Keiclis war 
ein kleines Lehen Eskischehr oder Sultanjoiiu in Klein- 
asien (gegen Xordosten von Kntaliia), das in der Mitte 
des Xlll. Jahrhunderts ein Sohn Tschingis-tJians Ertogrul 
vom Sultan der Seldschükkischen 'rürken, Allaiiddin, er- 
halten hatte. Der Sohn Ertogruls, Osinan, erhielt für 
seine Verdienste von Allanddin 111. die Karahi.ssarsehe 
lleyschaft und den Titel eines Fürsten; nach dem Tode 
Allaiiddins wurde er sein Thronfolger. Das war im 
.lahre l.HOO und von der Zeit an begann das sell»ständige 
Dasein des Dsmanischeu Reichs. 

Unter dem Einflufs des religiösen Fanatismus ent- 
standen, mufste die Türkei alle Folgen desselben tragen. 
Die herrschende Klasse hat sich in ihre Unterdrücker- 
rolle vollständig hineingefnnden und unterdrückt in 
gleicher Wei.se die Schwachen sowohl auf dem bürger- 
lichen als auch auf dem politischen Gebiet. Indem .sie 
jede Simr von AVahrheit und l*echtmäfsigkeit beseitigt 
hat. ist die Türkei, von ihren eigenen J.,astern zerfressen, 
rasch dem Verfall anheimgefallen. Das hauptsächlichste 
dieser T.aster ist das unbarmherzige Verfolgen der unter- 
worfenen ('hristen. Und, in der That, mit der Fnn- 
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Setzung der Türken in die Hen-sclutlt des ganzen 
Gebiets wurde die Lage der Christen unerträglicli; die 
Kirchen wurden geschändet und zerstört, die Glocken 
wurden abgenoinnien ; das Leben der Christen wurde wie 
ein Xichts zu Grunde gerichtet, sie wurden mit Schimpf- 
worten gelästert, beim Begegnen mit ilen Muselmännern 
mufsten sie ihnen den Weg räumen und vom Pferde 
absteigen; die Frauen wurden vergewaltigt; sie wurden 
ihres Vermögens beraul)t; die Stenern wuchsen und 
wurden nach Willkür erhoben; endlich im Laufe von 
ganzen Jahrhunderten (bis 1656) mufsten die rajas 
die Blntsteuer zahlen, indem sie den Muselmännern den 
fünften Teil ihrer Knaben abzugeben gezwungen waren, 
<lie zu Janitscharen gemacht wurden. Anderseits spielte 
beim Verfall des osmanischen Reichs der 'l'rieb der 
Sultane, immer mit Feuer und Schwert zu wirken, und 
die Rechtgläubigen im höchsten ]Mafse zum Kriegsleben 
hcranzuziehen, eine wichtige Rolle. Die ganze Geschichte 
der Türkei ist auch wirklich mit blutigen Buchstaben 
gescbrieben; alle ihre Herrscher gingen der Tradition 
geinäfs immer einen und denselben Weg und verfolgten 
immer ein und dasselbe Ziel: die Muselmänner dem fried- 
lichen Leben zu entziehen. 

I>ie Geschichte des Orients zeigt, dafs in allen mnsel- 
männischen Kriegen die eroberten Länder in AVakuf ver- 
wandelt wurden, d. h. das A’ermögen gehört Gott allein, 
das Eigentumsrecht der Einwohner auf ihr Land wurde 
aufgehoben, während sie es für die Bezahlung von 
Steuern und Abgaben ausnutzen durften. Nachdem die 
^luselmänner ein .solches Land erobert hatten, besafsen 
auch sie kein Recht es als ihr Eigentum zu betrachten. 
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Walirsclifinlich fjeliörte dieses Gesetz mit zur Politik 
der musehnännisehen Eroberer, die ihre Reehtf{läubigeu 
vom Gnindhesitze t'eriihalten wollten, dem Besitze, der 
die Anhänglichkeit an das Eigentum und die Sorge um 
dasselbe nach sich zieht, und folglich die Neigung zu fried- 
lichen Beschäftigungen und den Widerwillen gegen den 
Krieg zur Folge hat. Den Herrschern des Orients würde 
das nicht vorteilhaft gewesen sein, um so mehr als die 
Nluselmäuner ihrer materiellen Vorteile uml der Lebens- 
bequemlichkeiten nicht verlustig gingen, denn es 
arbeiteten für sie die Ungläubigen, die früheren Eigen- 
tümer des eroberten Landes, indem sie allerhand Stenern 
zahlten. 

Das Hauptziel der orientali.schen Herrscher war also 
vollständig erreicht, aber eben diese einseitige, gewandte 
Politik war auch eine von den Hanptnrsachen des Ver- 
falls des türkischen Beichs. Bei vollständiger Befriedi- 
gung des den orientalischen Völkern eigenen religiösen 
Gefühls entfremdeten sich die Türken allen Interessen 
der von ihnen besiegten Völker, die ihrer Religion, ihrem 
Bürgerleben und der Eigenai t ihres Charakters nach sich 
von ihnen unterschieden. Es ist natürlich, dafs bei 
einem solchen Dualismus einerseits der religiöse Fana- 
tismus, der Druck, die Verachtung, anderseits ver- 
borgener Hals, erprefste knechtische Dienstfertigkeit 
und die Gleichgültigkeit gegenüber seinem früheren 
Grundstück sich entwickelten. Das ist die Ursache, 
weshalb Armut und Verötlnng in vielen von den Türken 
eroberten Gebieten um sich gegriffen haben. Trotz der 
drückenden Sklaverei, die mehrere .lahrluinderte gedauert 
hat, haben diese Völker in der That gezeigt, dafs .sie 
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ihre angeborenen Eigenschaften, die ihnen eine ))essere 
Zukunft versprachen, nicht verloren haben. 

lui Laufe von fünf Jahrhunderten ist nicht nur keine 
Verschmelzung oder auch nur eine Annäherung zwischen 
den Eroberern und den Unterworfenen in den Grenzen 
des osinanischeii Eei(dis zustande gekommen.*) Während 
die anderen Völker immer be.sser und besser wurden, 
wurden die Türken dagegen schlechter. Die Erfahrung von 
Jahrhunderten bestätigt, dafs der Islam und das Christen- 
tum, das türkische Eegiine und die Freiheit der christ- 
lichen Gemeinde nicht in Frieden zusammen leben können. 

Indem der Islam die Intoleranz und Feindseligkeit 
gegen alle Andersgläubigen als Prinzip aufstellte, ver- 
dammte seine Doktrin ihre Anhänger zum Stillstand, 
zur Unwissenheit, zum Fanatismus und zur Unter- 
jochung. Mit der Zeit vergröfsert sich nur die Gesetz- 
widrigkeit der Existenz der Türkei unter den Christen 
der Welt. 

Wir sehen die Empörungen .\gyptens, Arabiens, 
Albaniens und Anatoliens gegen ihre Herrschaft, wie 
auch in den Gegenden, in denen die (ihristeii sich in 
der .Alehrzahl l)efinden. Die gebildetsten Muselmanen sind 
ebenfalls mit ihrem Joch unzufrieden und wün.schen 
auch es abzuwerfen, ebenso wie die wilden nomadischen 
Kurden, Tscherkes.sen nsw. Diesem organischen Zerfall 
der Türkei können weder Konstitutionen nach west- 
europäischer Art, noch verzweifelte Anstrengungen der 
Diplomatie helfen. 

Der historische Lauf der Dinge bereitet planmäfsig 

*) Prof. Komarowski, Die orientalische Frage. Moskau 
18!)S. S. 12. 
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ileii Hoden /.nr Hefrio(liy:un<i der Lel>t‘nsbedürt'ni.s.se der 
nnterwort'enen ('liristeii, anders zur Lösung; der 

sofjenannten orientalischen Fraf,U“, welche wegen der Kom- 
pliziertheit ihrer ökonomischen, politischen und national- 
religiösen Interi'ssen unter den liistorischen l'rohlemen 
von Wichtigkeit den ersten Hang einnimmt. 

Die.se Frage ist nicht neu, sie i.st in dem Augenhlick 
entstanden, als (am 2!>. Mai 1453) die Türken Konstan- 
tiiiopel eroliert haben, und auf den Huinen <ler ver- 
fallenen Byzanz der gebieterische Kai.ser der Osmanen 
festeii Fufs gefafst hat. 

Im Laufe von mehr als vier Jahrhunderten verläfst 
die.se FAngi- die Bühne der europäischen l’olitik nicht, 
liald zn neuer Leben.sthätigkeit erwachend, bald zeit- 
weilig .schlummernd, aber immer Europa zwingend, auf 
den Schlag ihres l’nl.ses zu horchen und bei jeder ihrer 
kram])fhaften Bewegungen zu zittern. Diese Frage hat 
ihren .scharfen Charakter nicht verloren. 

Es ist aber im vorliegenden kurzen Bericht nninög- 
lich sich liei dieser Frage lange anfzuhalten, nm so mehr, 
als darüber .schon genug geschrieben worden ist. 

Fülle von den .\nfgaben nn.serer Arbeit ist: ilie so- 
genannte armenische l’rage von dem ökonomischen Ge- 
sichtspunkte zn beleuchten, auf Thatsachen sich gründend, 
auf .statistische Data, nm zn beweisen, dafs die Ursache 
der Begeltenheiten, die in der letzten Zeit in Armenien 
sich abgespielt haben, nicht auf eine .Vgitation der He- 
volntionäri', nicht auf eine Anfhetznng von seiten der 
Ausländer znrückznführen ist, sondern auf den ökono- 
mischen Verfall des Staates und <las zerstörende l’egime 
der türki.schen Hegiernng. 
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II. 

Die Armenier uinl die armenisclie Frage. 

Die Armenier sind das zaidreicliste und eiiiflufs- 
reicliste der christlichen Völker, die in der Türkei leben, 
ein Volk — das unter den (’hristen hervorragt, und 
infolge seiner Zahl, seiner Widerstandskraft und seiner 
Fähigkeiten unter ihnen die erste Stelle eiuiiinuut.*) 

ln ihren Händen sind die Hauptfaktoren des ökono- 
mischen Lebens der Türkei — die Industrie und der 
Handel vereinigt; sie erscheinen ebenfalls als die Haupt- 
steuerzahler der osmauischen Regierung. 

Ungeachtet dessen ist das arineni.sche Volk in der 
letzten Zeit znin hilflosen Opfer der systematischen 
Niedermetzelungen und Verfolgungen .seitens der Regie- 
rung und der jnuselinännischen Bevölkerung geworden. 
Die Regierung strebt danach, dies Volk durch Grau- 
samkeiten zu betäuben, seiner Kraft zu berauben, durch 
die es ihm gelingt, andere Völker, die die Türkei be- 
wohnen, in jeder Hinsicht zu übertreffeu. Die ^lu.sel- 
inäuner benutzen jedoch die günstige Lage uud vernichten 
fortwährend das Leben und das Vermögen der Armenier 
<lurch Raub, Feuer und Schwert. 

Diese beiden Umstände, die die Folgen der sozial- 
ökonomischen Zersetzung der Türkei sind, schufen jene 
entsetzliche Lage, in der sich die Armenier belinden. 

Bekanntlich giebt es in der Türkei keine ordentliche 

*) Vgl. G. Ferrero, II niilitarismo. llilano ISÖS. 
S. 17:1 -‘224. 
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Statistik uml deslialb ist es selir schwer, die Zaid der 
Armenier genau zu bestimmen. Fast alle Angaben 
stützen sich auf annähernde Berechnungen und Schätzun- 
gen. ln der neuesten Zeit (1895) wurden alle diese 
(Quellen einer Bearl>eitung unterzogen und die Resultate 
dersell>en sind im Bd. XVIII der Mitteilungen der Kauka- 
sischen Abteilung der Kaiserl. Buss. (Teographi.scheu Ge- 
sellschaft abgedruckt worden. Seitdem sind dieselben 
nebst einer Karte vom Prof. Surnann in der l>ekannten 
geogiaphischen Zeitschrift: Peterrnann\s geographische 

Mitteilungen 189d, im Auszug mitgeteilt worden. Das 
Resultat dieser Zusammenstellung hat gezeigt, dafs die 
Gesamtbevölkerung Kleinasiens (mit der Insel Kreta) auf 
13 241 000 geschätzt werden kann, welche Zahl an 
1 144 000, d. h. 8,7 % Armenier umfas.sen wird. Nach 
Portukaljan l)erechnet man die Zahl der Armenier in 
Kleinasien auf 1 150 000, nach Rolin-Jaequemyns 
Iteträgt sie 1 330 000, so dafs wir als Durchschnittszahl 

1 208 000 erhalten. Im ganzen alter leben mehr als 

2 Millionen Armenier in der Türkei. Daltei variiert das 
Prozent Verhältnis zur ganzen Bevölkerung in den ver- 
schiedenen Provinzen von 5 % (der 8audschak Trape- 
ziint) bis 33 % (Bitlis) und erreicht <lie gröfste Höhe in 
den Sand.schaks Wan (50 %), Kosan (47 %), Musch 
(45%'), Bitlis (30%), Serig (30%), Adana (29%), 
Erzerum (23 %), Kaisari (23 %), Diarbekir (22, g %). 

Daraus kann man entnehmen, dafs die armenische 
Bevölkerung in den Sandschaks, die um den See Wan 
liegen (ausgenommen den Sandschak llakkiari), fernerhin 
westlich vom See in dem Gebiet zwischen Erzerum und 
Diarbekir konzentriert ist. Der südlichen Küste des 
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Schwarzen Meeres eiitianp; mul westwärts in ilen Wilajets 
Siwas mul Aleppo gieht es wenig Armenier, noch west- 
licher aber in den Sandscliaks Kosan, Adana, Kaisari 
l)ilden sie wiederum einen ansehnliclien Teil der lle- 
völkerung. 

Nach Dillon l>egann die Herrschaft der Türken über 
Armenien thatsächlich im Jahre 1S49, als Osman Pascha 
den ('on]) de grace der tierischen Herrschaft iler kurdi- 
schen Derehecks in den ') östlichen Provinzen (Wan, 
Bitlis, Musch, Hajazet und Diarhekir) versetzte. Diese 
lange Zeit von älter 50 Jahrtm zertallt deutlich in zwei 
Perioden: in die Periode der sclnnaclivollen Herrschaft 
(von 1840 — 1891) und in die Periode (von 1.S91 an") 
der otleuen Ausrottung. Im .lalire 1-S91 heschlol's die 
Holle Pforte, indem sie ernste Schwierigkeiten von der 
versiirochenen Einftthrung der Kefonnen in Armenien und 
der möglichen Feindseligkeit der Christen im Fall eines 
Krieges in den an der Grenze Itnlslands liegenden Pro- 
vinzen für sich befürchtete, mit einem Schufs zwei Hasen 
zu erlegen, und schuf die sogenannte Hamidien-Kavalerie, 
die ausschliefslich ans Knrdeu bestand. Der Plan, der 
von einigen angesehenen Staatsbeamten vorgeschlagen 
wurde, bestand darin, die .\rnienii-r aus den an der 
Grenze liegenden Ländern zn verdrängen, wie zum llei- 
sjiiel aus .Vlaschkehr, und an ihrer Stelle .Mohammedaner 
anzusiedeln, damit dit: Zahl der .\rmenier in allen fünf 
Provinzen so weit verringert würde, dafs kein llcdürfnis 
zn speziellen Pefonnen für das armenische Volk vor- 
handen wäre, und wenn ein Krieg ausbrechen sollte, die 
Kurden als Gegengewicht gegen die Kosaken wirken 
könnten. Diese offenherzige Politik der Ansrottnng wurde 
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peiiau liefolgt und ist vou der Zeit an liedentend ans- 
f;edehut worden, und wird, wenn mau ihr nicht l)ald ein 
schnelles Ende macht, oline Zweifel au sich zur gänz- 
lichen Lösung der armenischen Frage führen. Diese 
Lösung wird aber eine Schmach für das Christentum 
und gei-adezu ein Sgott auf die Zivilisation sein. Die 
Kurden, die ins Heer anfgenommen wurden, hliehen an 
ihrem Heimatsorte, wurden vom Dienste befreit, mit 
Waffen versehen; es wurde ihnen die Unantastharkeit 
der Gesandten verliehen; endlich erhielten sie Gage, 
welche ihnen mit einer Pünktlichkeit aushezahlt wurde, 
durch die sich die Hohe Pforte gewöhnlich nicht aus- 
zeichnet. Sie haben auch ihre ^lission mit pedantischer 
Genauigkeit ausgeführt: sie raubten die reichen Armenier 
aus, zerstörten ihre Häuser, verbrannten das Korn und 
das Futter, vernichteten die Dörfer, schlachteten das 
Vieh, stahlen junge Mädchen, bedeckten verheiratete 
Frauen mit Schmach, verwüsteten ganze Ansiedlungen 
und töteten alle, die so tapfer oder so unvernünftig 
waren, Widerstand zu lei.sten . . . Diejenigen, die sich 
durch die Flucht ins Ausland retteten, schickte man auf 
Verlangen der Pforte zurück, da die türkischen Guts- 
besitzer in Kleinasien und die kurdischen Begs klagten, 
dafs sie niemand hätten, um das Land zu bebauen, 
dafs die Güter vieler brach liegen und allen die Hungers- 
not drohe. Viele Flüchtlinge wurden zurückgeschickt; 
die Sachlage ändert sich aber trotzdem nicht. Ganz 
-Vrmenien ist verwüstet, die Felder bleiben nnbebant, 
die Unsicherheit lähmt den Handel und den Ackerbau, 
die wohlhabenderen flinwohner sind ruiniert, die Armen 
leben von Gras und Wurzeln und sterben Hungers. 

TotonijAiiz u. Topt»ehJan, 8oc.-(>koii. Türkei. 2 
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Das ist noch lau}i:i; nicht alles; es kommen auch jetzt 
noch immer ans allen Kreisen der armenischen Pro- 
vinzen, fast ans jedem Dorfe Nachrichten ülter Mord- 
thaten, VersewaltiKiing der Frauen, Massenarreste der 
Armenier, welche man wie früher im Gefängnis den 
barbarischen Foltern unterwirft. Das letztere wird haupt- 
sächlich von den Paschas geübt. 

Die Kurden rauben, thnii Gewalt an, morden, zer- 
stören die Häuser und gehen dann fort: die türkische 
Regierung aber behandelt ilie Sache auf administrativem 
Wege: sie sucht die Verschwörer auf, treibt die rück- 
ständigen Abgaben ein, füllt die Gefängnisse und quält 
die ^lenschen in denseilten zu Tode. 2000 Armenier 
aus vier Dörfern des Kreises ^In.sch, die während 
der letzten ^letzelei mit Gewalt zum Islam bekehrt 
wurden, sind znm (,'hristentnm z.nrückgekehrt. Dafür 
hat die türkische Obrigkeit sie mit Steuern belest, die 
ihren Kräften nicht angemessen sind, hat ihnen alles 
abgenommen, was man ihnen altnehmen konnte und treiitt 
nun die Hungrigen und llarfiifsigen znm Hau der f.and- 
strafsen zwischen Musch und Erz.erum zusammen. Sie hat 
den Priestern verboten, diese Dörfer zu besuchen und 
ist der Trost der Religion den Armeniern auf diese Weise 
entzogen. Aus dem Gefängnis zu Bitlis entflohen 
15 Armenier, die als politische Verbrecher angeklagt 
waren, und an ihrer Stelle griff die türkische Oltrigkeit 
Männer und Frauen, die für Revolutionäre ausgegeben 
wtirden und warf ganz unschiddige .Menschen ins Ge- 
fängnis. Im Gefängnis wurden sie derartig gefoltert, 
dafs von den .‘500 Gefangenen die Hälfte während der 
Folter starb. Die Männer wurden an den Fiifsen anf- 
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gehäii£ft, barbarisch verschnitten, mit einem glühemleii 
Bratspiel's dnrchstoclien, manche wurden mit Petroleum 
Itegossen und verbrannt, — das alles wurde gethan, um 
ihnen das Geständnis nie begangener Schuld abzu- 
/.wingen. Unter dem Vorwände: er suche „den I’ächer 
der Armenier“, den berühmten Heiducken Ackbur und 
seine Bande, verwüstete der Tscherkesse Alibei, indem 
er sich znm Häuptling von 50 türkischen Soldaten und 
150 Hamidien aufwarf, einige Dörfer im AVilajt't Bitlis. 
Es folgten dieser Bande Träger, welche das geraubte 
Gut in die kurdischen Dörfer lu'achten. Die Einwohner 
wurden an den Galgen gehängt und wieder heruntei'- 
gelassen, sobald die Agonie begann, um ihnen unter 
Androhung des Todes das Geständnis abzuzwingen. Die 
Soldaten übten sich im Schiefsen, indem sie sich Arme- 
nier zum Ziele wählten. Den Priestern wurde der Bart 
abrasiert und viele von ihnen wurden gequält und ge- 
tötet. Ganze Dörfer nahmen den Lslain an aus Furcht 
vor einer neuen allgemeinen iMetzelei. Zur Illustration 
des soeben Ge.schilderten wollen wir umstehende Zahlen- 
angaben, die nach den Dokumenten der französischen 
Gelbbiicher zusammengestellt sind, anführen. 

Das ist alter noch nicht alles, da die angeführten 
Zahlen die Opfer bezeichnen, die vom armeni.schen Volk 
„dem Märtyrer“ nur Itis zum .Jahre 1897 gebracht worden 
.sind (d. h. im Laufe von 2 .lahren). Die Metzeleien und 
Verfolgungen wurden sitäter fortgesetzt und die letzten 
Nachrichten geben schon die schreckliche Skizze zu 
folgendem Bilde; Itei der Verfolgung sind 88 000 getötet 
(nach den späteren Nachrichten erreichte die Anzahl der 
Getöteten 800 000, Viktor Berard hält die Zahl 500 000 

< 2 * 
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für walirsrheinlicher). Es wimleii fast 2000 Dörfer und 
Städte verwüstet. 568 Kirchen und Klöster zu Grunde 
fierichtet, mit Gewalt zum Mohammedanismus bekehrt 
die ganze am Leiten gebliebene Bevölkerung von 
559 Dörfern und Hunderte von Familien in den Städten, 
im Ganzen mehr als 100 000; 328 Kirchen wurden in 
]\loscheen verwandelt, 179 Priester und 27 evangelische 
Pastoren wurden ermordet. Das Kesultat ergab 540 000 
Frauen, Kinder und Grei.se, die entweder zn Märtyrern 
geworden, oder ihre Ernährer verloren und der schreck- 
lichen Not, dem Hunger und der Blöfse zur Beute tieleii. 

Der Schlag hat. wie Prof. Harris richtig bemerkt, 
das armenische A'olk direkt auf den Kopf getrotfen, 
a blow at the head. Alle tüchtigeren Vertreter der 
I.andbevölkerung, alle geistlichen und geistigen Leiter, 
Lehrer, Förderer des Gemeinwesens, Kaufleute waren von 
<ler Obrigkeit im voraus als Opfer bezeichnet und tielen 
von der Hand der Mörder. All the social Order had 
beeil smached to pieces like a clock, mit anderen Worten, 
<lie gaiizii Geineiiideeinrichtung, die Zellen, die die Ge- 
sellschaft bilden, all das, was der Gesellschaft als zu- 
sainuienhaltendes Zentrum dient, wurde vernichtet, zer- 
schlagen, wie man eine Ehr zerschlägt. 

Aber die Armenier leiden schon so lange und so 
furchtbar, dafs die Nerven Europas, wie es scheint, 
stumpf geworden sind und dasselbe die Einzelheiten 
ihrer Folterungen ohne Mitleid anhört. 

Es ist zwar über die Armenier und die armeni.sche 
F'rage viel®) gesprochen und geschrieben worden, aber 

*) Von (len Zeitschriftenartikeln über die armenische Frage, 
die in der letzten Zeit erschienen sind, verdienen besondere 


Digilized by Google 



die Saddame ist dadurch nicht iiesser geworden, das 
tierisclie Wesen der Mohammedaner hat sich nicht geändert. 

Nach der Ansicht des iiekannten amerikanischen 
^lissionärs Green gieht es drei Wege zur Lösung der 
armenis<hen Frage: 

1. Die Einverleihnng der Armenier in Rufsland. 

' 2 . Die Errichtung der .\utonomie .\rmeniens. 

3. Die Reform der Verwaltung, wie sie der 61. Ar- 
tikel des Berliner Traktats fordert. 

Nach der Ansicht des amerikanischen Autors er- 
scheint diese Reform, obgleicli mit grofsen Schwierig- 
keiten verlmnden, bei den gegenwärtigen Verhältnissen 
als das Wünschenswerteste für die Mehrheit der türki- 
schen .Vrmenier. Die anderen Atitoren und zwar: der 
Itekannte belgische Nationalökonom Emile de Lave- 
leye und Prof. Komarowsky meinen, dafs es not- 
wendig sei, den Präcedenzfall vom Libanon zu wieder- 
holen. Die Delegierten aller Grofsmächte mfis.sen den 
T’lan der Verwaltung Armeniens ausai’beiten, es mufs 
unbedingt ein christlicher Gouverneur an die Spitze der 
Verwaltung gestellt werden, der entweder von Armenien 
oder unmittelliar von den flächten oder mit deren Ein- 
willigung ernannt wird, und der eine gewisse Macht- 
befugnis zur Aufrechterhaltung der Ordnnng besitzt. Von 
diesen Projekten hatte das letzte die meisten .\ussichten, 
da es keine besonderen Schwierigkeiten bietet und keine 
grofsen Opfer verlangt, aber Dank der europäischen 

Aufmerk-samkeit : „Die deutsche Sozialdemokratie und die 
türkischen Wirren,“ von Ed. Bernstein, und die Notizen 
in der „Neuen Zeit“ 1895—96, No. 47. 
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Politik iist auch dieses Projekt die Stimme eines Pre- 
digers in der Wüste geidielten. Aber liei einer solchen 
Sachlage, bei einer solchen Politik, wie die gegenwärtige, 
wird — wie Bernstein meint — Europa keinen Vor- 
teil halten.*) Europa und sein Kapital ist am Schicksal 
der Türkei überhaupt und dem der Armenier im Be- 
.sonderen sehr interessiert. .Te weniger Aufregungen und 
Unordnungen in der Türkei verkommen, um so gröfseren 
Vorteil hat Europa: je ruhiger und sicherer das arme- 
nische Volk, das eiir/.ige Knlturelement unter der halb- 
wilden, muselmanischen Bevölkerung, leben wird, um so 
greisere Fortschritte wird der europäische Handel machen, 
und die Kultur überhaupt wird sich um so .schneller in 
der Türkei verltreiten. Diese Thatsache tritt noch deut- 
licher vor unsere Angen, wenn wir alle Faktoren, die 
für die Existenz der Türkei, als eines sozialen Organis- 
mus. als Grundlage dienen, im einzelnen betrachten und 
zwar: ihre natürlichen Reichtümer, den Ackerbau und 
den Grundbesitz, die Steuern, die Industrie, die Ver- 
kehrsmittel, den Handel und endlich die Verwaltung mit 
dem Sultan an der Spitze. 


111 . 

Die natürlichen Reichtürner. 

Kleinasien, sagt der gei.streicheFerrero,**) die geliebte 
Tochter der Sonne, das schönste und frnchtl)arste Gebiet, 

*) Näheres in dem Artikel von Abruzzese; „Per la 
questione armena.“ La rivista raoderna. Firenze IttOO. 

**) 11 Militarismo. Milano 1898. p. 183. 
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der alte .Sitz so vieler Zivilisatioiieii, die Koriikaiiiiner und 
der Obstgarten der Welt, wo der Weizen, der Pfirsicli, 
die Pflauine, die Aprikose, die ^fyrte und viele andere 
für den Menscdien nützliche oder angenehme <Tewächse 
ihren Ursprung genommen und von wo aus sie sich über 
die ganze Welt verbreitet haben, verliert jetzt, dem An- 
schein nach, fast seine ganze ursprüngliche Fruchtbar- 
keit. Oie Türkei erzeugt schon nicht mehr so viel 
tfetreide, um ilireti Verbrauch zu decken, und Konstanti- 
nojiel würde jetzt hungern, wenn die Einfuhr von Mehl 
aus Pufslaud und Ungarn autliörte. In dem Lande, in 
dem die ausgezeichnete syrische Pferderace gezüchtet 
wimle. weiden jetzt nur die Vertreter einer schlechten, 
schwachen Pace, so dafs die Legierung in Ungarn 
Pferde für das ^Elitär einkanfen miifs. Auf den Weiden 
wuchsen früher in den gut bestellten Thälern prächtig 
und in Fülle saftige Fntterj)tlanzen, allein die Viehzucht 
ist dort unbekannt; der gröfste Theil des .Schlachtviehs 
kommt aus anderen T.ändern; die Milch ist teuer, di»* 
Putter mufs zum 'feil aus Italien b»*zogen werden. In 
einem Lande, das einst aufserordentlich reich an Wäldern 
war, in dem man allein 52 ver.schiedene Eichenarten 
unterschied, ist das Holz an vielen Orten so selten 
geworden, dafs die Bauern mit Mist heizen müssen, um 
sich zu erwärmen, (irofse .Strec'keii bleiben unbebaut 
und die Erzeugung aller l’rodukte ist jetzt im Vergleich 
zu dem Verbrauche unzureichend, so dafs die Türken 
ohne die FIrzeugnis.se der V»')lker, die ärmere Länder 
bewohnen, nicht existieren könnten. Eine derartige Un- 
fruchtbarkeit des Boilens begann so rasch und stark zu- 
zunehmen, dafs sell)st der muselmanische Bauer trotz 
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all seiner Apathie iiml Stninpt'lieit es zu lieinerken und 
sich darüber zu lieuuruhigeu anfin". Er erinnert sich der 
Erzählungen der Alten, dals die Erde einst das zwanzigste 
Korn erzeugt habe, während sie ihm nicht mehr als das 
siebente hervorl)rina:t. Jedoch gehört dieses Land, das 
immer dürftiger wird, fast ausschliefslich der lieiTschenden 
Kace und wird von ihr l)earl)eitet. Mit Hülfe der Waffen 
unterwarfen sich ilie Türken eine unendliche Menge ver- 
schiedenartiger Volksstämme und stiefsen nun in ihrem 
Herrscherhochnult auf die widerspenstige liaiine des 
Bodens, der seine Wohlthaten immer kärglicher hergiebt. 
Die Erde empört sich gegen die liewaffneten Unter- 
drücker und mit langsam wachsendem Widerwillen droht 
sie von Jahr zu Jahr immer mehr ihnen die Möglichkeit 
zu entreifsen, in den besiegten Ländern zu leben, mit 
jedem Tage erschwert sie ihnen die Herrschaft über 
diese herrlichen Gebiete, deren Eroberung ihnen so viele 
Mühe gekostet hat. Unter den Erzeugnissen der Türkei 
nimmt das Getreide entschieden die erste Stelle ein. Es 
dient zur menschlichen Xahrung, wird aber auch als 
Viehfutter benutzt. Doch übt die Getreideproduktion 
einen geringen Einflufs auf den Wohlstand der Ein- 
wohner und auf die Staatseinnahmen aus. 

Auf die Körnerfrüchte folgen: Tabak, (Jpium, Seide 
und Baumwolle; von ihnen haben die drei ersten schon 
eine grofse Bedeutung für den Handel, auch die Pro- 
duktion aller dieser Handelsartikel könnte im Vergleich 
zu der jetzigen bedeutend gesteigert werden. Die Haupt- 
bezirke, die Tabak in Kleinasieu liaiien, sind folgende, 
nach der Gröfse ihrer Produktivität: Samsun mit Baschin 
und Zenik, Smyrna mit Magnesia und Pergamum, Tra])c- 
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/.iint mit Uskiil», Miclialiiz und Siimi». Syrien und 
Mesopotamien Indien keinen gerinp;en Anteil an dem 
Handel mit diesen l’rodiikten. 

Die Maulbeerbäume, die überall waclisen, werden 
ausscliliefslich für die Seiden/.uoht im Urussasehen Kreise 
angepflanzt, auch in der Umgegend von Diarbekr in 
Nordsyrien und im Libanon-Gebiet. 

Die Seideuraupenzucht und tlie Bearlieitung der 
Seidenrohstoffe ist die Hauiitbeschäftigung von Brussa, so 
dafs der Export an Seide und Uocons jährlieh im Durch- 
sebnitt die Summe von ‘530000 Frs. erreicht. Von den Er- 
zeugnissen der kleinasiatischeii Flora ist ferner die 
Manna bemerkenswert, deren Heimat die Provinz Samsun 
.sein .soll. Die ]\Ianna wird nicht hoch geschätzt 
8 — 10 Grüsch*) für 20 kg. In derselben Provinz ist 
die Pflanze Astragalus sehr verbreitet, aus welcher 
gummi Traganta gewonnen wird. 

Das Obst hat auch einen bedeutenden Handelswert. 
In vielen Provinzen liefinden sich wundervolle Obstgärten, 
deren Produkte den Gegenstand des Exports von Klein- 
asien bilden, ln Zeitun allein befinden sich über 3000 
und in seiner Umgegend 7 — 8000 Gärten. Von hier 
wird jedes Jahr an 20 000 kg Baumwolle, 400 000 kg 
Weizen, 150 000 kg Gerste, 2000 kg Sesam und 
400 000 kg Flachs ausgefiihrt.**) 

ln Bezug auf den Handel sind natürlich diejenigen 
Provinzen wichtig, welche die Eisenbahn durchschneidet. 
Als Beispiel nehmen wir die Station Sadandia. 

*) Ein Grüsch = 20 Pfennig. 

**) Näheres in dem vortrefflichen Buch von A. Latino; 
Gli Armeni e Zeitun. Firenze 18S)7. Vol. II p. 194 — 202. 
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Bei der Station SadaiuUa stellt ein fianzer Wald 
von Olistbäuinen, Feifcen und Kastanien; in einem 
halben Jahre (1890) wurden von dieser Station ex- 
pediert: 

Kirschen, Pflaumen und Birnen — 125 000 kg, 
Pfirsiche 66 000 kg, Wassermeloneu 2000 kg, Äpfel 
506 000 kg, Getreide 258 000 kg, Seide 3000 kg, 
Baumwolle 20 000 kg und Verschiedenes 71 000 kg. 

Auch die nächste Station Adabasar hatte im Herbste 
des Erölfnungsjahres schon einen stattlichen Verkehr 
von 962 700 kg Getreide, Kartoffeln, Knolilauch, Wasser- 
melonen, Trauben, Tabak, Küssen. 

W'eit bedeutender sind die Xufsbaninwälder an der 
südlichen Küste des Schwarzen Meeres. Trauben und 
getrocknete Feigen sind die wichtigsten Verkehrsartikel 
in Smyrna, die Datteln sind in den letzten acht bis 
zehn Jahren zum Exportartikel des südlichen Chaldäa 
geworden. Überhaupt bilden der Überflufs an Boden 
und seine Fruchtbarkeit die Hauptquelle des Volkswohl- 
standes der Türkei. An den Küsten des Bosporus ist 
die Türkei von der Xatnr zum Ackerbau bestimmt. 
Die geologischen und die klimatischen Verhältnisse Asiens 
sind für eine erfolgreiche Bodenbearbeitung .so günstig, 
wie nirgends in Europa. Hier könnte der Ertrag aller 
bekannten landwirtschaftlichen Produkte auf eine fast 
beliebige Höhe gebracht werden, die nur durch die geringe 
Menge der aufgewandten Arbeit und durch den Jlangel 
an Kenntnis.sen beschränkt i.st. Dafs die gegenwärtigen 
Landesverhältnisse keinen Mafsstab für seine ganze Pro- 
duktionskraft abgeben können, i.st zweifellos. Ein 
flüchtiger Blick auf seine haui)tsächlichen Produkte 
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ijeniiiit, um zu sehen, wie reich und fjrofs seine Ernten 
sein müssen, trotz aller tiskalischen Mifsbrätiche und der 
vorsintflutlichen Art der Bodenhearheituns und dem 
Mangel au ilärkten für alle Exportprodukte. Es bedarf 
nur einer besseren Regierung und des Zuflus.ses west- 
licher Kapitalien und Kenntnisse, um von neuem die.ses 
Land zum produktivsten der Erde zu machen. 

Aber so grofs und ver.schiedenartig der Reichtum an 
den erwähnten Erzeugnissen auch sein mag, so kann 
er doch kaum den Reichtum an Mineralien und anderen 
Schätzen übertretfeu, die in Fülle .sowohl an der Ober- 
fläche der 1-irde, wie auch in ihrem Schofse, in den 
Binnengewässern und an den Meeresküsten zerstreut 
sind. Der Boden Anatoliens besteht hauptsächlich aus 
FeLsen, die der Sage nach grofse Schätze bergen und 
wirklich an kostbaren Mineralien reich sind. Diese 
Gegend ist bekannt durch ihren Reichtum an allen 
Metallen, l’lafiu ausgenommen. Die Erzlagerstätten be- 
finden sich nicht nur in der Nähe des Meeres oder 
.schiffbarer Flüsse, sondern sie liegen auch, was noch 
wichtiger ist, in mir geringer Entfernung von einander. 
So finden wir au vielen Stellen Kohlenlager in der 
Nähe von Erzgruben, d. h. eine so vorteilhafte Ver- 
einigung, welche den hauptsächlichen Reichtum eines 
jeden Landes ausmacht. 

Nach den Angaben der Bforte befinden sich im 
Reiche etwa 250 offene Erzgruben, von welchen 7+ 
Asien angehören. 

Der gröfsfe Teil des Erzes wurde früher bearbeitet, 
jetzt aber sind viele Gruben aus ^langel an Kapitalien 
oder aus anderen Gründen verlassen; so dafs jetzt nur 
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in 30 (irubeii ge))aut wird; dennoch ist die Krtrags- 
t’iihigkeit keiner einzigen Grube vollkommen ausgenützt. 
Von dieser geringen Zahl wurde vor zwei .Taliren in 
neun Grulwu auf Staatskosten gebaut, in den übrigen 
aber von l’rivatkonzessionären. Die der Hauptstadt am 
nächsten liegenden Kohlenlager, und die ersten ihrer 
Bedeutung nach, betinden sich in Heraklea, einer 
kleinen Stadt von etwa 4000 Einwohnern an der süd- 
lichen Küste des Schwarzen Meeres, 115 mieden östlich 
vom Bosporus. Diese grofsen Kohlenlager oder dieses 
Kohlengebiet erstreckt sich auf fSO Meilen von Osten 
gegen Westen hin, und von der Küste durchschnittlich 
auf 5 Meilen in das Innere des Landes hinein. Sie 
wurden im Jahre 1S41 entdeckt. Allein bis zum Krim- 
Kriege, nach welchem zwei englische Ingenieure von der 
Hohen Pforte zur Leitung des Lditernehiueus berufen 
wurden, wurde kein systematischer Versuch zur Hebung 
der Kohle gemacht. Bald nach dem Beginn des Krieges, 
hatte die englische Regierung eines von den Kohlenlagern 
(Uselmez) gepachtet und versorgte ini Laufe von zwei 
Jahren mit dem gewonnenen Heizmaterial ihre eigene 
und die französische Flotte. Die Kohle tritt au vielen 
Stellen bis an die Oberfläche hervor, die .Mächtigkeit 
der Lagerstätten schwankt zwischen dr«>i und achtzehn 
Fufs. Die Gewinnung der Kohle wird aber so mangel- 
haft, weil fremdartige Bestandteile und masstudiafter 
Schmutz sie so verderben, dafs die Pforte gezwungen 
ist, für ihre Kohlenstationen englische Kohle zu kaufen. 
Inzwischen hat die offizielle Untersuchung gezeigt, dafs 
drei aus drei verschiedeueu Lagerstätten sorgfältig ge- 
wonnene Proben au Güte gleich sind: die erste der 
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liesteii Walcser Kolile, die zweite der Ju-steii Newcastler 
Kohle und die dritte, -oli^leirh minderwertiger als die 
letztere, aber immerhin besser als jede andere englische 
Kohle, die auf den Märkten Konstantinopels verkauft 
wird. Die Kolde von der besten Sorte befindet sieh bei 
fioslu, ebenfalls an der ^leeresknste etwa 20 Meilen 
östlicher als Krekli, auf einem (debiet, das von einer 
halben bis zu zwei Meilen breit ist. Diese grofsen 
Ländereien bilden einen Teil der Guter des Sultans, und 
obgleich die ausländischen Kapitalisten oft .sehr vorteil- 
hafte Pachtanerbietungen gemacht haben, vereitelten die 
heimlichen Hofintriguen jedesmal «len Versuch, und ini 
J-anfe von 20 .Tahreu wurden die Minen entweder unter 
den Hofgünstlingen verschenkt oder lä.st ohne jeglichen 
Vorteil Ihr die Staatskasse in Bau genommen. Die 
folgenden derBedentnng nach grofsen Lagerstätten befinden 
sich auf dem (iipfel des Dargalla-Dag’s neben Kirka- 
gatscha, secdisiinddreifsig Meilen von der Station ^lagnesia, 
der Smyrna — Kassabschen Eisenbahn entfernt. Die 
Kohle liegt hier auf dem Gipfel des Berges fast hori- 
zontal und teils auf den Abhängen. Die umfangreichen 
Lag(“rstätteu liegen in der Entfernung von 200 Yards 
bis zu drei Meilen von einander. Andere Lagerstätten 
wurden an den beiden Küsten des Bosporus und längs 
des Marmarameeres entdeckt; in Torbala, zwischen 
Smyrna und Acdin, in der L^mgegend von Nasli in 
Kormorka fünfzig Meilen gegen Südwesten von Diar- 
bekir; in den Dörfern bei Wan auch am Tigris und 
in der Umgegend von Bagdad. Ohne Zweifel würden 
mit Hülfe europäischer Kenntnisse und Kapitalien die 
umfangreichen Lagerstätten, die an den Küsten des 
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iScluvarzen Meeres sieJi hefiiuleii, für Sflilrufslaiul uml 
andere Märkte der Levante genügen. 

Das Eisenerz.*) Die Kohle erscheint jedoch als 
eines von den vielen Mineralprodukten dieser gesegneten 
Länder, die den Ahhau erwarten. Zahlreiche Spuren 
des Eisenerzes waren iin Erekli-Kostiisschen Bezirke, dicht 
in der Kähe der Kohlenlager gefunden worden, alter noch 
weit reichere Erzgruben, welche über siebzig Prozent 
reines Metall liefern, befinden sich in Liinor-Dag bei 
Kharput und hundert Jleilen gegen Süd-Westen von Marascli. 
Die Minen chromsauren Salzes und Schwefeleisens befinden 
sich in Brussa, Bischforinak-Dschiinali , Dewred.schan, 
in der Kähe von Kastamuni. Der Geltirgsrücken gegen 
Osten von Adramitti und gegen Norden von ^litiinni 
enthält hauptsächlich auch ver.schiedene Arten von 
Schwefelkies, während das ^lagneteisen in Fülle auf den 
Gipfeln des Bos-Dags vorkoniint, der die südliche Grenze 
des Thaies Gennus mul Koja-Dag, zwischen Tus-Gelesch 
und Enischehr bildet. Das Kii])fer konnnt noch in 
grofser Menge ini Osten von Koslu vor; etwa fünfzehn 
Meilen von der Küste entfernt befinden sich reiche aber 
verlassene Kupfergruben bei Bakir-Kurgai, die vor 3 Jahr- 
hunderten dem turkmenischen Emir von Sinop, dem da- 
maligen Besitzer die Möglichkeit gaben, 200 000 Dukaten 
jährlicheu Trilnits zu zahlen, ln derselben Provinz befindet 
sich uoch eine audere Grube in Kurei- Nuchas, ferner 
eine bei Tepe-Hana; jedoch sind ihre Erträge sehr nn- 
bedeutend. Bei weitem wichtiger sind die Kupferlager- 

*) Dr. E- Friedrich, Handels- und Produktenkarte von 
Kleina.sieii. Halle 18!)8. 
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liti Urffaiiii-.Madeiia aut’ dfii (ripftdu des Taunis. 
I>as sind walirsolieiidicit die reiclisteii I.agerstätten in 
Anatolien, da sie 12 — 1.'> reines Kupfer enthalten. Sie 

werden von der Resfiernn?; ahgeliant, die hier jährlich 
nicht mehr als 500 Tonnen fjereinijften Kupfers erhält. 
Ein solch nnlKslentendes Resultat erklärt sich teils da- 
durch. dafs das .Metall zu l’fenle und auf Kameelen 
(>4 Stunden his Tokato sfefahren werden innfs, wo es 
fiereinigt wird, aber noch mehr ans Maiifrel an einem syste- 
mati.schen und verständiffen Ahhan. Vor einigen Jahren 
hat man der Re^iernn^ hewiesen. dafs hei einer .\us- 
frahe von ungefähr sechzigtansend Franken für die Ver- 
vollkommnung der Verkehrswege und der .\rt und Wei.se 
des Berghaties dieses Unternehmen um das Zehnfache er- 
weitert werden könnte: dieser Vorschlag, ohgleich er ge- 
hilligt wurde, hatte dasselbe Schicksal wie .so viele türki- 
sche Reformen, d. h. anfser dem ersten ’J’eil der Handels- 
strafse zwischen Rired.schik (am Euphrat) und .\leppo ist 
bis jetzt in dieser Hinsicht nichts nnternommen worden. 
Weniger reiche, aber immerhin sehr wertvolle, Kupfer- 
grnbeii liefinden sich bei Raibnrt, zwischen Trapezunt 
und Erzernm und bei Tireboli, an der Meeresküste. 
Die.se Gruben, die jetzt vernachlässigt sind, gaben einst 
150 bis 200 Tonnen reinen .Metalls. Endlicli sind auch 
in Eieben etwa zwanzig Meilen gegen Süden von Tire- 
boli, reiche unberührte Schätze dieses Metalls. 

Das Silbererz. Dem Reichtum und der Bedeutung 
nacli folgt das Silbererz, an dem die ganze Hochelwne, 
die vom Kisil-lrmak dnrchströmt wird, zwischen I.skelib 
und Mersiphon reich ist. 

Jedoch wird hier nur eine kleine Grube bei Gumusch- 
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Madeiia liei Osmamlsrliik gebaut. Direkt gegen Süden 
von ibm trifft inan die Lagerstätten von Bogdar-Dag im 
Tanrn.s und in der Nähe von Adana, wo sie entdeckt und 
mit Vorteil während der eg>-ptischen Okkupation exploi- 
tiert wurden. In der gegenwärtigen Zeit werden diese 
(Truhen auf primitivste Weise und im geringsten Mafse 
au.sgebeutet. Die Erzgrulien von Kebau-Madena sind 
elienfalls au diesem Metall und auch an silber- uiul 
Ideihaltigen Erzen reich, die jährlich weniger als eine 
Tonne gereinigten Metalls geben. Es finden sich eben- 
falls grofse Lager in (Tumusch-Hane neben Trapezunt. 
Ein.st die reichsten Silbergruben .Vsiens, sind sie jetzt 
gröfstentheils verlassen, weil ihre jährliche Einnahme 
selten mehr als 100 Pfund Sterling ausmacht. Andere 
I-agerstätten desselben Metalls befinden sich bei Alaidin 
und Bereketli, beide nicht weit von Kornie bei Gebon 
und Piridschan in der Nähe von Diarbekir und ebenso 
in grofsen Mengen auf den Inseln und in Imbros. Die 
silber- und bleihaltigen Erzgruben sind in Überflufs bei 
Okman-Madena im Bezirke Tokata entdeckt worden. 
Obgleich die Erzgruben sich hier auch mitten in den 
Wäldeni befinden und die Arbeiter billig und zahlreich 
vorhandeil sind, wurden sie bis jetzt noch nicht ab- 
gebaut. Auf den Gipfeln des linik-Dag, im Angora 
Paschalik, warten ebensolche Heichtümer vm-gebens auf 
den Abbau, wie in Dessen-Madena in derselben Provinz 
zehn Meilen von dem schiffliaren Kisil-Irniak entfernt. 

Der Schmirgel, seiner Qualität nach dem be.steu von 
Naxos gleich, wird im Süden von Brussa am Fufs des 
Demir-Dag (jebirges überall angetroffen, auch an vielen 
Punkten zwischen Smyrna und Aidin; sogar in .seiner 

Totonijanz u. Toptschjan, Soz.-ükun. Türkei. 
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jet/igeii Beiirlu'ituns; bildet der von dort bezogene einen 
wichtigen Teil ini Export des ionischen Hafens, ln 
noch gröl'serer Menge findet er sich in Kutahia. Die 
Transjiortkosten von hier l»is zum Meer machen eine 
Ausbeutung ökonomisch unmöglich. Die beiden Thäler 
des Euphrat und des Tigris wie auch Zentralmesopotamien 
sind an Harz und Petroleum, das sich an der Oberfläche 
an tausend Punkten zeigt, sehr reich. Petroleum wird 
aber nur für den unbedeutenden Bedarf der kurdischen 
und arabLschen Dörfer gewonnen, die in weiter Ent- 
fernung von einander in diesen einst bewohnten, jetzt 
aber öden (iegenden hausen. 

Der Schwefel tiiidet sich in vielen Gegenden des 
westlichen Kleinasiens, aber hauidsächlich und in sehr 
grofseii Mengen bei Alaschehr, in den heifsen (Quellen 
von Brussa, Islam -Kea, T.schaman-Lari und anderer 
Itenachliarten Orte. 

Das Steinsalz findet sich in Eeberflufs und wird auf 
Staatskosten in der Nähe von Siorta, in Kurdistan gebaut, 
aber hier wie auch überall ülM-rtrifl't die mögliche 
Gewinnung die gegenwärtige. Etwa 20 oder 35 Kilo- 
meter von Erzerum in der Umgegend von Hassan-Kule 
befinden sich reiclie Xa])htaiiuellen, aber sie werden von 
den Bewohnern nur in patriaiThalischer Weise aus- 
genützt. 

Nicht weit von Hassan- Kaie befinden sich Schwefel- 
gruben und Steinkohlenlager, ln der Nähe von Kammacli 
liefinden sich Steinsalzlager und Steinkohlengrul)en. 
.\ber die reichsten Steinsalzlager liegen im Bezirke von 
Musch. Der Berg Sim (l>ei der Stadt Musch) ist reich 
an ausgezeichneten Steinsalzen und an Silbererzen. 
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In der Uingefiiend von Bitlis findet sicli Marmor, 
Antimon und Kupfererz. Nicht weit von Aintan 
kommen reiche Schichten des schwarzen und weissen 
Marmors vor. 

In der Provinz Sassuu finden sich reiche Lager von 
Eisen , und Kupfer, »her sie werden inprimitivsterWei.se 
abgehaut. Jährlich erliält man nicht mehr als 13,400 
Zentner Eisen ; von Kupfer und anderen Mineralien 
noch weniger. In derselben Provinz finden sich Gold- 
gruben. 

Iti Eudoxien kommen reiche Kalksteinlager, iMarinor 
(grün, blau, schwarz u. s. w.), Granit, Eisen, Kupfer 
u. s. w,, vor. 

Im Berge Zerit sind Eisenlagerstätten, welche eine 
Zeit lang von den Zeitunern abgebaut wurden; aber sie 
sind verlassen worden, seitdem die europäische Einfuhr 
den Preis der inländischen Produkte herabgesetzt hat. 
Der westliche Berg ist von schönsten Wäldern bedeckt 
und die Zeituner hatten auch Sägemühlen, aber sie 
wurden ebenfalls anfgegeben, da die Regierung die Steuer 
für Holzfällen .so sehr erhöht hat, dafs der Arbeitslohn 
<lie Steuer nicht mehr deckte."“) 

Die vorgenonimenen geologi.schen Nachfor.schungeu er- 
wiesen, dafs in den Bergen des Sainsun.schen Saud.schaks 
zahlreiche Lagerstätten von Eisen, Blei, Silber und 
Kupfer vorhanden sind. Jedoch werden diese Mineral- 
schätze gar nicht ausgenutzt; manche verlassene Hütten- 
werke sind zwar zu .sehen, aber sie stellen nur Denk- 
mäler des Unternehmungsgeistes der alten Völker dar. 


*) A. Latino, Gli Armeni e Zeitun. Vol. II p. 140. 

3* 


Digitized by Google 



— a(; — 

der seit der Erobeniufi des Lundes durch die Türken 
sich nicht wieder erneute. 

Anfser den soeben fjenannten Erzlagerstätten in 
Kleinasien kommen tbaselbst auch verschiedene edle 
(iesteine vor. 

.Vufser dem einfachen ^larmor, dem weil'sgefleckten 
Steine von Sinnand (hinter Eskischehr), dem schwarzen 
Basalt von Diarbekir und dem prächtigen grünen Marmor 
des Elbeck, [findet man alle, auch die .seltensten Stein- 
arten in der asiatischen Türkei; al)er bei dem Mangel 
an Transportmitteln haben nur die Steine eine Bedeutung 
für den Handel, die an den Küsten des Marmorameeres 
ausgegraben werden und die man auf Schiffen trans- 
portieren kann. Der Meer.schaum findet sich ma.ssen- 
haft in «ler Nähe von Kutahia, von wo er nach Öster- 
reich von den Händlern Kutahia-Eskischehr's gebracht 
wird. 

Der Fang von Schwämmen fördert bedeutend den 
Ausfuhrhandel voji Rhodos nnd Smyrna, er bildet fa.st 
ausschliefslich ein Monopol des .\rchipels: aber auch 
hier stört der ^Mifsbragfli des Fiskus den Betrieb und 
die Einnahme i.st viel kleiner, als sie unter besseren 
administrativen Verhältnissen sein könnte. 

Schliefslich noch etwas über den Waldreichtum der 
Türkei. Eine öruppe deutscher Landwirte beendete ihre 
Untersuchungen und Messungen der Waldflächen der 
Türkei in ihrem europäischen und asiatischen Teile. 
Nach ihrer Berechnung umfafst die ganze Fläche der 
türkischen Wälder 12 000 000 Hektare. Dabei über- 
treffeu die Wälder im Libanongebirge und dem Trape- 
zuut’schen Wilajet ihrer Gröfse und Dichte nach die 
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Aljieiiwäldfr, die Böhmischen, Salzhurgisclieii und die 
Kleinkan)atischen Wälder zusammen fjenommeu. Die 
Wälder des Libanon sind reich an Gedern, aus denen 
ilie Pliönizier ihre Schiffe gebaut haben. .Vn den Küsten 
lies Mittelländischen Meeres erstrecken sich grofse Flächen, 
die mit Eichen, Ulmen, riatanen, Palmen und Linden- 
Itäumen bestanden sind. Der ganze türkische Archipel 
ist von Oliven-, (Zitronen- und Orangenliäumen liedeckt. 
Die Albaui.sclien Berge, die südlichen Kreise Bulgariens 
und die nördlichen Teile Bumeliens sind mit verschiedenen 
Bau- und Breunholzarteu bedeckt, ebenso wie die Wälder 
des grol'sen und kleinen Baikaugebirges. Die Wilajets 
von Brussa, Diarbekir, Mammuljul-Asis, Wan, Bitlis, 
klr/.erum, Adaua, Aidin und die Berge von Kurdistan 
können nach der Ansicht deutscher Gelehrten bei ver- 
ständiger Behandlung von Europa auf uiieudliclie 
Zeiten mit Brennholz versorgen. Die Palmenwälder der 
'l'ürkei können den Bedarf aller Holzschnitzer der Welt 
auf Jahrhunderte hinaus decken. Wie aus den türkischen 
Zeitungen zu ersehen ist. wurden die deutscheu Land- 
wirte von ihrer Regierung nach der Türkei geschickt, 
ila die erstere die Absicht hatte, mit der türki.schen 
betreffs der Pacht von türki.schen Waldparzellen zu 
unterhandeln, um bei Bauten von Eisenbahnen, wo es 
notwendig erscheint, die .Vuslieiitung der Wälder zn 
erleichtern. 

Die natürlichen Reichtümer der asiatischen Türkei 
.sind, wie wir es aus dem Vorhergehenden sehen, 
bedeutend, verschiedenartig und einer kolossalen Ent- 
wickelung fähig, deren Möglichkeit durch die Eigenart 
der vorgeführten Thatsachen bedingt wird. Die erste 
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Vorbedingung besieht im Bau von einfachen Landwegen, 
welche ein doppeltes Ziel verfolgen würden, d. h. ein- 
mal den Landesverkehr zu erleichtern und zweitens für 
den Ban von Eisenbahnen die Verbindung wichtiger iin 
Innern des Landes liegender Punkte mit dem Meere 
zu sichern. 

Die zweite Bedingung ist eine regelmäfsigere Ver- 
teilung der Abgaben und Abschaffung der Pachtzahlung 
mit allen ihren Mifsbräuchen. Die anderen Reformen 
scheinen uns erst in zweiter Linie zu stehen, wenn sie 
auch durchführbar sind; aber die eben genannten sind 
die notwendigsten und müssen jeglicher ernsthaften Ver- 
bessening des sozialen und materiellen Zustandes des 
Landes voransgehen. Jetzt hat das Land keine Mittel, 
um die erste Bedingung zu erfüllen, und man würde 
grofse Enttäuschungen erleben , wenn man sich der 
Hoffnung hingeben wollte, dafs die Pforte aus ihrer 
eigenen Initiative heraus an die Durchführung der 
zweiten Bedingung gehen wird. 

.Vpres nous le deluge, das ist die Devise, an welche, 
wenn auch in verschiedenem Grade, die Sultane und 
Veziere sich halten. 


IV. 

Dor Ackerbau und der Grundbesitz. 

Die Türkei besitzt ungeachtet des Verlustes bedeu- 
tender Provinzen noch umfangreiche fruchtbare Gegenden 
\ind ihr Ackerbau ist die Hauptciuelle des Wohlstandes 
des Landes und zu gleicher Zeit fast das einzige Existenz- 
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mittel eines ungeheuren Teiles der Bevölkerung. Damit 
nicht genug, ist der Ackerbau in der Türkei die Haupt- 
quelle der Staatseinnahmen und des Handels. Trotz 
alledem bekümmert sich die Regierung sehr wenig darum, 
diesen Betrieb auf eine feste (Trundlage zu stellen und 
die schreienden Bedürfnisse der T.andwirtschaft zu 
befriedigen. 

Die Landwirtschaft in der Türkei bildet in keiner 
Beziehung eine Ausnahme in dem allgemeinen Zurück- 
bleiben des Landes. Dank den herrschenden ökonomisch- 
sozialen Zuständen sind sowohl die Christen, als auch 
die Muselmanen gleich halsstarrig in ihrer Anhänglich- 
keit an die alten Agriknlturmittel. In allen Provinzen 
wird der Boden in primitiver Weise bestellt. 

„Die ausgedehnten Flächen der anatolischen Hoch- 
ebene könnten nicht nur eine grofse Bevölkerung er- 
nähren, sie wären auch in der Lage, grofse Mengen 
Getreide für den Export zu liefern. Gegenwärtig liegen 
sie gröfstenteils unbebaut und tlort. wo ein .\nbau statt- 
findet, ist derselbe nicht zweckmäfsig und vernachlässigt. 
Im Frühjahr wird die Erde ein wenig gepflügt, l)fmg(“r 
wird fast gar nicht verwendet; auf einem Grundstücke 
wird mehrere Jahre nacheinander dasselbe Produkt gebaut, 
bis der Boden erschöpft ist. Nach der Ernte wird das 
Getreide auf dem Felde ausgebreitet und mittels der 
sogenannten Dreschschlitten gedroschen. Der Dresch- 
schlitten besteht aus einem einfachen, unten mit Ei.seu- 
y.ähneu versehenen Brett, das der Bauer mit Bütfeln 
ttespannt und mit seinem eigenen Körpergewichte beschwert: 
mit diesem Brette befährt er das gemähte Getreide so 
lange, bis sich die Körner aus des .Vhren gelöst haben. 
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Von überaus iiii^üiistigeii Folgen für den Ertrag der 
Felder ist aueh die Baundosigkeit der anatolischen 
Hocliebene. Vergegenwärtigt man sieh auch noch das 
l*rin/.i]t des Orientalen, niclit mehr zu arbeiten, als 
für den momentanen Lebensbedarf notwendig ist, st> 
wird man es begreiflich finden, dafs in den anatolischen 
Uauerndörfern Hunger und Elend häufige Gäste sind.“’^) 

Dank solcher Ackerbestellung entsprechen die lürträge 
der allgertieinen Fruchtbarkeit des Bodens in keiner 
Weise. Die Pachtverträge, auf Grund deren das Land 
abgetreten wird, sind überaus kompliziert und werden 
deshalb Kapitalien zu landwirtschaftlichen Zwecken nicht 
verwendet. Die Verschiedenartigkeit der Steuern , 
besonders die Art und Weise ihrer Erhebung, ist in 
ihren Folgen noch viel verhängnisvoller für den Betrieb. 
Aufserdem hat der einfache türkische Bauer weder 
Neigung zur landwirtschaftlichen Arbeit, noch fühlt er 
sich von ihr angezogeu. Die Türken thun ihr Mög- 
lichstes, um jeglicher physischer .\rbeit, die anstrengend 
ist und bei der man sich allerhand Strapazen aussetzt, 
auszuweichen. 

In den vier .lahrhunderten ihrer Herrschaft über die 
Christen sind die Türken so faul geworden und haben 
sich daran gewöhnt, schwere j)hysische Arbeit anderen 
zu überlassen. So sehen wir auch jetzt, dafs, wenn 
die Umstände den Türken zwingen, sich mit Mühe sein 
Brot zu verdienen, dafs er sich immer eine solche Beschäf- 
tigung aussucht, wo er die Aufsicht führen und Befehle 

*) Dr. J. Grunzei, „Die wirtschaftlichen Verhältnisse 
Kleinasiens“. Wien 1897, S. 52. 
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erteilen kann, alter er ist stets hesorst, die Arbeit von 
sich zu wälzen, die seine Anne und seinen Mücken er- 
müden könnte. Es ist klar, dafs sein Herz am Acker- 
bau und an der Industrie am wenigsten hängt, mit 
ihnen beschäftigen sich in der Türkei hauptsächlich die 
dem Sultan untergebenen Völker. Der unbedeutende 
Teil der türki.schen Bauern, welcher in Dortkreisen lebt 
und genötigt ist, sich und ihre Familien durch Acker- 
bau und Handwerk zu ernähren, lebt in ungeheurer 
Armut. 

Wir wollen nun ein paar Worte über den (irundbesitz 
hiuzufügen, um dadurch noch mehr die nicht Iteneidens- 
werte Lage aufzuklären, in welcher sich die Landwirt- 
-schaft des Osmanischen Meiches befindet. 

Nach der Lehre des Koran gehört die Erde nur 
Gott, welcher es den Meu.schcn erlaubt, sie zu benutzen, 
je nach ihren Bedürfnissen und Verdiensten. Die.ser 
Lehre folgend, übertrug das muselmani.sche Gesetz das 
faktische Recht des Bodenbesitzes auf Miri, d. h. auf 
die Staatskasse, über die der Sultan frei verfügt. Privat- 
personen aber hat es nur eine zeitweilige und be.schränkte 
Benutzung des Bodens überlassen. 

Bei der Eroberung wurde das ganze Land zu Staats- 
land erklärt, alsdann wurde ein Teil den Moscheen zu- 
geteilt, Wakutfe bildend; ein Teil wurde als Anteil der 
Sieger amsgeschiedeu und ihnen überla.ssen, oder er blieb 
für die Besiegten, das übrige Land ging in die un- 
mittelbare Verfügung der Miri über. 

Späterhin hat der Staat dem Privatgrundbesitze in 
gewisser Hinsicht nachgegeben, indem er das Ver- 
äufserungsrecht zugelassen hat. 
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Derartige Landstücke, Mulk genannt, wurden als 
Eigentum des Besitzers angesehen, sie waren nicht frei 
von dem Zehnten, man durfte sie aber wenigstens ver- 
kaufen oder nach freiem Ermessen des Besitzers über- 
geben. 

Im Wesentlichen werden alle Arten des Grundbesitzes 
in der Türkei unter die drei Kategorien Wakuff, Miri 
und Mulk gebracht. 

Wakuff — das T.and, das den Moscheen gehört; zu 
dieser Kategorie rechnet man: 

1. WakufF-el-Saran d. h. das Land, das nach jedem 
Sieg znm Unterhalt der Mo.scheen, der Spitäler, der 
Schulen und anderer religiöser oder woblthätiger An- 
stalten ausgeschieden wird. 

2. Wakuff-el-Kajamani, der Landbesitz, der zu dem- 
selben Zwecke von Privatpersonen geopfert worden ist. 

.‘5. Adett oder zeitweiliger Wakuff, der den gröfsten 
Teil des Landes umfafst, das den Moscheen freiwillig 
abgetreten worden ist, um es vor der Konfiskation zu 
retteii. Die.se Uehergabe wird von dem Besitzer aus- 
geführt, indem er es als Geschenk darbietet oder für 
eine geringe Summe, Häuser oder Grundstücke der Ad- 
iilinistration der Moscheen verkauft. In diesem P'all 
bleibt der Besitzer Pächter sein Lel»en lang und zahlt 
einen geringen Pachtzins, mit dem Recht die Nutzung 
«les Landes seinen Erben zu hiuterlassen oder es bei 
Lebzeiten eiuem Fremden zu übergeben, auf den alle 
Hechte des früheren Besitzers übergehen. 

Miri oder Staatsländer werden in 5 Gruppen ein- 
geteilt. 
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1. Diejenigen Vermögen, deren Einkünfte direkt dein 
Staatsschatz znfliefsen. 

2. Mewall oder untiebautes Land. 

3. Das Privateigentum des Sultans. 

4. Emlak - Humajun oder I^änder, die ohne F.rheu 
geblieben sind, und 

j. die Güter der Mutter des Sultans und anderer 
Mitglieder der kaiserlichen Familie. 

Wir der Regierung des Sultans ^lachmud gehörten in 
diese Gruppe der Länder auch verschiedene Militär- und 
Hnrgerländer (Siuinette, Timave u. «lergl.) — der Rest 
des Feudalsystems, das er aller abgeschatft hat, in- 
dem er sie in lebenslängliche Pensionen umwandelte; so 
gingen die Güter dieser Kategorie in den Bestand der 
Miri über. 

Mulk. Ein Privateigentum, stellt es eine freie Be- 
nutzung des Landes dar, insofern der Eigentümer es ver- 
kaufen oder nach freiem Ermessen veräufsern darf, und 
tritt das Land nur, wenn er ohne Testament stirbt und 
keine Erben hinterläfst, in das volle Eigentum des Staates. 

Es inufs bemerkt werden, dafs auch der private 
Gnindbesitz einer gewissen Einschränkung unterworfen 
ist. So bekommt der Eigentümer des Tabu (des Kauf- 
dokuments) nur das Recht, das Land zu benutzen, und 
darf daher nicht darülier verfügen, wie über sein 
Eigentum. 

So können die Wiesen und Weiden nicht in .Acker- 
land verwandelt werden, Bäume und Weinstöcke dürfen 
ohne obrigkeitliche Erlaubnis nicht gepflanzt werden, 
ebenso dürfen keine Bauten auf .Ackerland ohne ein 
besonderes Irade des Sultans aiifgefülirt werden. Das 
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Irade oder die Erlaubnis des Sultans kostet aber inaucli- 
inal viele Sorgen, Zeit und Geld. 

Aufser dem Obengenannten darf der Eigentümer keine 
Ziegel oder Dachpfannen auf eigenem Lande brennen, 
ohne der Regierung eine besondere Steuer zu zahlen, die 
den Wert des Bodens, aus welchem dieses Material 
gewonnen wird, deckt. 

Beim Fehlen jeglicher Statistik kann man nicht ein- 
mal mit einiger Genauigkeit bestimmen, welchen Teil des 
ganzen Landes Wakuff oder Miri ii. s. w. ausmacht. 
Die Türkei befindet sich in den Händen bedeutender 
Eigentümer, gröfstenteils der Nachkommen der Derebei's 
oder anderer Feudalherren. Überhaupt ist in vielen 
Gebieten ein schreckliches Steigen der l^reise für Grund 
und Boden und ein grofser ^langel an demselben zu 
bemerken. Zum Beispiel in den Provinzen des Erzerum- 
.schen und Trapezunischen Sandschaks ist die Not so 
grofs geworden, dafs die armen Bauern Land bei den 
bedeutenden (Gutsbesitzern für tlie Hälfte des Feldertrags 
pachten. Die Zahlung für die Nutzung des Landes ist 
in verschiedenen Sand.schaks verschieden. Der Betrag 
.schwankt von sechs Piaster bis zu einem Pfund pro 
Hektar. 

Noch heute kommt eine Art von Leibeigenschaft, 
unter dem Namen Miribai bekannt, in der Türkei vor. 
Sie l>esteht in Folgendem: Der anne Bauer, der 

keine Mittel hat seine Felder zu bebauen, wendet sich 
gewöhnlich an die Kapitalisten und MTicherer und leiht 
von ihnen eine Sninine Geldes und das zur Bestellung 
nötige Saatgut. Dafür verpflichtet er sich, den ganzen 
Ertrag des Feldes .so lange mit seinem Gläubiger zur 
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Hälfte zu teilen, bis er die ganze Sehnld bezahlt hat. 
Anfserdem bekommt der (rlänbiger jedes Jahr noch das 
znm Säen geliehene Saatgut zurück. Auf solche Art 
l>ekommt der Bauer für seine Mühe einen sehr geringen 
Teil der Produkte des Landbaues, und da er nicht im- 
stande ist seine Schuld zu bezahlen, bleibt er sein 
ganzes Leben lang in einer derartigen abhängigen Lage. 

Nun wollen wir einige Worte über das Forsteigentum 
sagen: In Kleinasien giebt es drei oder vier Arten des 
Forsteigentums, dabei hat jede ihre besonderen Eintei- 
lungen: Kurak — ein Wald, der einer Privat])erson ge- 
hört, wenn auch der Boden, auf dem der Wald steht. 
Mulk oder Wakuff ist, die Wälder Baltalik — das 
Eigentum der Dorfgemeinde — ebenfalls unabhängig da- 
von, wem das Land gehört, Baltalik-Musterek sind Wälder, 
auf die einige um diese liegenden Dörfer gemeinsame 
Rechte haben, und Jebel-ul-Bag oder Bergwälder, die 
dem Staate gehören und die den bedeutendsten Teil aller 
Wälder ausmachen. 

Die Lage des Grundl>esitzes einerseits und die Un- 
sicherheit des Lebens und des Eigentums der Bauern 
andererseits erscheinen als die Ursache des Zurückge- 
bliebenseins der Landwirtschaft. 

„Der türkische Fiskus, sagt Ferrero*), wütet unter 
den kleinen und armen Eigentümern, die keine Erspar- 
nisse haben und zieht eine andere Geifsel nach sich — 
den Wucher; so dafs die Bauern, von den Steuern und 
dem Wucher zu Grunde gerichtet, entweder die Zahl der 
Bettler vermehren, die den Bettlerstand in den grofsen 


*) Ferrero, II Militarismo. Milano 1898, S. 186—187. • 
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Städten de« Reiches liildeii, oder sicdi Stellen suchen 
;ils Kflchendiener, Kellner, Hofschinarot/er oder iin Trol's 
hei irgend einem reichen Pascha, die Kühnsten werden 
in den wildesten und ödesten Gegenden der Türkei zu 
Räul«‘m. Deshalb hat sich seit einiger Zeit die Räuberei 
in der Türkfd sehr entwickelt und bildet eine der 
schrecklichsten Wunden des Landes, die mit jedem Tage 
immer schlimmer und ärger wird, so dafs die Räuber 
sich jetzt schon bis vor die Thore von Smynia und 
Saloniki heranwagen und es so weit treiiMm, dafs sie 
sogar in der rmgel)ung von Konstantinopel auf Raul> 
ausgehen. 

Die Räulier. ebenso wie die Wucherer und Beamten, 
bilden einen Teil der Gesellschaft, der hauptsächlich von 
den Al)gaben, ilie den Bauern ausge.sogen werden, leid. 

Von den Steuererhebern, den Räul)ern, Beamten und 
Wucherern ausgeplüiidert, erschlafft tler türkische Bauer 
widerstandslos, ohne Klagen, mit gleichgiltiger Unter- 
würfigkeit gegeuül)er dem Schicksal. 

Indem der Bauer dem Staate mehr als die Hälfte 
seines Erlöses abgiebt. hat er weder gute Wege, noch 
ein gerechtes Gericht als Ersatz. Dabei ist es auch 
nicht zu verwnndeni, dafs die Dorfl)ew ohner oft genötigt 
sind, ihre Rettung vor den Steuererhebern in der Flucht 
zu suchen, oder sie siedeln, ihr' Land ganz verlassend, 
in die Stadt über und treilten <lort irgend ein Hand- 
werk, oder .sie betteln. 

Aus diesen Gründen sind so viele ackerbautreibende 
Provinzen jetzt wüst gewordtm, eine grofse Anzahl der 
fruchtbarsten und früher gut angel>auten Felder bleiben 
jetzt brach, während die Städte von gesunden, kräftigen. 
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zur Arbeit fiihiiien und nichtsthuenden Menschen ilber- 
füllt werden. 

Es ist ausgerechnet, dafs jetzt nur ein Zehntel des 
Landes l)ebaut wird, die übrigen neun Zehntel bilden 
eine W'flste, die uieniaud bebaut und aus der niemand 
Nutzen zieht. Auf solche Art hat sich eines der 
schönsten Länder der Welt in eine Öde verwandelt unil 
ist genötigt, iin Auslande eine grofse Menge Ackerbau- 
produkte z!i kaufen. Das fnichtbarste Land also, dabei 
dünn bevölkert, mufs bei den Ausländern die Haupt- 
produkte der Landwirtschaft kaufen, und tlie Bevölkerung 
dieses ge.segneten Landes leidet unter grausamen Ent- 
behrungen und der drückendsten .\rnuit. 


V. 

Die Steuern. 

ln der Türkei zerfallen alle Sbmern in zwei Kate- 
gorien; in die direkten und die indirekten. 

Zu den direkten Steuern gehören ; 

1. .Vschar, ' 2 . Wergi, 3. Agnam, 4. Dsi hanawarparassi, 
5. Themett, b. Bedell-Esskerie, 7. Eol-Parassi und H. Hesmi 
Anis. 

Aschar oder die Einnahme voti der Ernte wird von 
allen Produkten der Erde in Höhe von 12^ erhoben. 

Davon liekommt die Regierung 10,5%, 1% geht zur 
Verstärkung des Kapitals der Landesbank, 0,5 % aber 
wird für die Volksbildung ausgegebeu. Manchmal 
sammelt die Regierung selbst den Aschar ein, aber 
meistenteils übergiebt sie diese Einnahmen mittels 
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öflfentliclier Versteitn'nmg (Iciiijenigfn in Pncht, tler ihr 
arn meisten für dieses Hecht i>e/.ahlt. Der Haupt- 
Aschardschi (der Paehtinhaher) zerstückelt den Sandschak 
und verkauft sein Hecht mit Vorteil wieder; diese K<äufer 
nherfteben ihrerseits das Hecht anderen, und in dieser 
Weise wird die ( ber^rahe drei, vier, manclimal sogar 
fünfmal fortgesetzt, Itevor sie bis znm eigentlichen Steuer- 
einnehmer kommt. Solche S[>ekulation fügt zur Last 
des Aschars noch eine schwere Zngalie, die dieselben 
Steuerzahler tragen müssen. 

Der Pächter mnfs von den Hauern nicht nur den 
zehnten Teil der Produktion nehmen, sondern auch das 
Geld, das er zur Bestechung bezahlt hat. um die.se Pacht 
zu erlangen; er .selbst wird auch nicht leer au-sgehen 
wollen. Das i.st aber noch das Wenig, ste. Die Hegie- 
rnng zögert jedes Jahr mit der Wahl der Pächter, ab- 
wartend, wer von ihnen für die Pacht am meisten geben 
wird. Inzwi.schen dürfen ilie Hauern ihr ansgcdro.schenes 
Korn nicht in die Scheunen einbringen, bevor der Aschar 
4avon erhoben worden ist. Das geerntete Kom bleibt 
auf den Feldern und wird, damit es nicht auseinander- 
geschleppt wird, in kegelartige Haufen gestellt und mit 
einem Siegel versehen. Infolgedessen kommt es oft vor, 
dafs in der einen oder anderen Provinz die ganze Ernte 
vom Hegen oder Unwetter vernichtet wird, da der 
Aschardschi mit der Taxation der Produkte sich nicht 
beeilt, indem er abwartet, bis der unglückli<^he Bauer 
sich herbeiläfst, aufser der gebührenden Steuer auch den 
verlangten „Backschisch “ (Bestechung) zu geben. 

Es ist wohl wahr, dafs die Hegiernng es den Pächtern 
strengstens verbietet, irgend etwas für sich oder für ihre 
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Hedieiistutfii imeiitmdtlicli zu neliiiien, al>cr cs hat uocli 
kein Hci.spicl dieser Befehl hefolpt worden 

ist. fiewöhnlicli kommt der Pächter, um den Aschar 
zu sammelu, itiit einer «frofseu Anzahl von Schreihem, 
IMensthoten und Polizei<lienern, läfst sich in dem einen 
oder dem andern Dorfe nieder, und die Bauern müssen 
ihn und sein Gefolgte umsonst mit Lehensmitteln ver- 
sorffen. tiänzliche Verarmun«; erwarttd diejenigen Bauern, 
die es wafien, Geld für die Lehensmittel zu verlanjien; 
iler Pikhter wird immer eine Gelep;enheit finden, sich 
an ihnen dafür zu rächen. 

(rröfstenteils wird d(fr Aschar vor der Krnte festge- 
setzt nach freier Taxierung der Beamten und Pächter, 
die gar nicht daran denken, dafs er mit der wirklichen 
Ernte nhereinstimmen müsse. Von den Pächtern hängt 
es vollständig ah, die Zehntsteuer in Natura oder bar 
zu nehnnm nml sie la.ssen in die.ser Beziehung stets nur 
ihn- persördichen Interessen sprechen. 

Wenn sie statt des Kornes Geld verlangen, so he- 
stimmeii sie willkürlich den Preis für das Getreide. 
Auf diese Weise ist der Einnehmer des .Vschars eine 
wahre Geifsel des .Vekerhauers. Alle Mifshräuche, denen 
«lie Bauern ansgesetzt sind, sind nicht anfzuzählen. 
Wenn z. B. in einigen Dörfern der Umgegend Konstan- 
tinopels das Ol ausgt!prefst ist, aber noch ideht voll- 
kommen rein, um znni Verkauf verwendet zu werden, 
so schicken die Beamten den Befehl, unverzüglich die 
Stenern zu hezahlen. 

Die Bauern hahen in dieser Zeit kein Gehl und 
können folglich den strengen Befehl nicht hefolgen. 
Hierauf warten ja nur die Beamten: sie nehmen den 

Totontjnns u. Tiintuclijiiu, Soe.-ükon. Tllrkei. 4 
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Bauern ihr Ih'sitztuiu iiiul verkaufen es den Wueherern. 
Wenn das gelöste Geld die Steuern nicht deckt, so 
nehmen die Btiamten den Bauern alles, was sich in ihren 
elenden Hütten lindet: Kiichengeschirr, Vieh, Acker- 
geräte und anderes. 

Wir hal)en aijsichtlich den Aschar so ansfnhrlich he- 
sprochen, weil er die schwerste Last für das arbeitende 
Volk darstellt und als eine iler Hanptursachen der Ver- 
ödung der Dörfer erscheint. Um die zum Himmtd 
schreiende Last dieser Steuer konkret zu zeigen, genügt 
es, daran zu erinnern, dafs zum Beispiel von einem 
(lemüsegarteTi, der ein Hektar grofs ist, in manchen 
Provinzen an 5 türkische Pfund erhoben werden, von 
einer Fuhre Heu — 10 Piaster, von 100 Knhmist- 
ziegeln t> Piaster n. dgl. 

Im Jahre 1898 erreichte die Höhe des Aschars allein 
in der kleinen l’rovinz Bnlajnich 67G 960 Piaster. Na- 
türlich sieht ilie Hegiernng das zum Himmel schreiende 
t’bel, 'las durch eine solche Iteschwerliche Steuer ent- 
steht, kann es aber nicht beseitigen. Fh’ner.seits wegen 
des schlechten Zustandes der FinanzeTi, aiidererseits weil 
die Zehntstener (.\schar) vom Propheten selbst vorge- 
schrieben i.st. Wollte man sie abschaffen, .so würde 
man genötigt sein, den Glauben an <lie göttliche Kraft 
•les Korans ins Wanken zu bringen. 

Seiner Last nach nimmt der Wergi oder die Vermögens- 
.steuer nach dem Aschar <lie zweiteStelle ein. Er wird einfach 
nach Höfen mul Familien bestimmt, und nach dem Wert des 
Vermögens berechnet. Dabei werden für die Felder 4 
erhoben, für die Häuser in den Dörfern und in den 
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Städten wenn der Wert der Jniinotdlien U<Ml 

Piaster nicht übersteigt. 

Der Wert der l)ninnl)ilien wird von einer )>esonderen 
Taxationskominission Itestiinnit, die aus zwei Kegierungs- 
l)eaniten und zwei gewählten Mitgliedern der (jonieinde 
besteht. .\nf Grund der erfolgten Taxe erhält jeder 
Eigentümer den sogenannteji Kogan (Stenerliste), in 
welchem das Register des Vermögens und <lie Höhe der 
ihm auferlegten Steuer sich befinden. 

Agnam ist die Steuer auf Schafe und Ziegen und 
Dschanawar-Para.ssi — ist die Steuer auf Schweine. 

Alljährlich Ende Februar setzen die Dorfschulzen Listen 
von den Schafen, Ziegen und Schweinen auf, die sich in 
ihren Dörfern befinden, .\lsdann fahren besonders hierzu 
bestimmte Reamten in den Dörfern umher, revidieren diese 
Listen und schreiten dann znni Sammeln die.ser Steuer 
in der Höhe von 5 Piaster auf den Kopf. .\ls Zulage 
zur erwähnten Staat.ssteuer zahlen die Besitzer der 
Herden dem Eigentümer der Weide den jährlichen Pacht- 
zins, nämlich 1 Okka (= 1'/* l'Sf) Butter, 1 Okka Käse 
für je zehn Ziegen und einen Bock für je 50 Schafe. 
Diese Steuer auf Schafe und Ziegen ist ungefähr 15% 
ihres Wertes gleich. 

Temet oder die Besteuernng des .\rbeitslohnes teilt 
sich in 1. Teniet-'rugat und ‘2. in die Gildensteuer. 

TemetVfugat zahlen alle Handwerker den jährlichen 
Einnahmen entsprechend 3 — ^4%, d. h. ungefähr 

60 Piaster im Jahr (natürlich durchschnittlich), Kauf- 
leute zahlen aber 60 — '200 — 400 Piaster, der Höhe 
ihres jährlichen Umsatzes gemäfs. 

Die Gildenstener wird mir von den Kaufleuten er- 

4 « 
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Imbeii in der Höhe von 40 Mk. von der I., 25 Mk. von 
der II. und 15 Mk. jährlich von der III. Gilde. Aber 
da die Höhe des jährliclien Einkommens oder der Uin- 
.><ät/e nach Willkür be.stimmt wird, so entstehen auch 
hier viele Mifsbräuche und Bedränftnisse. Die Acker- 
bauern sind znm Beispiel mich dem Gesetz von der Be- 
steuerung mit dem Temet ausge,schlossen, aber ungeachtet 
iles.sen müssen viele von ihnen diese Steuer gleich den 
Handwerkern entrichten, unter dem Vorwände, dafs sie 
sich mit Hausindustrie beschiil'tigen oder ins .\nslai)d 
arbeiten gehen. 


Bedel-Eskerje oder der frühere Haradsch wird nur 
von denen, die nicht Muselmänner .sind, für ihre Be- 
freiung von der Militärpflicht erhoben. Diese Steuer ist 
bdgenderinafsen «‘ntstandeii; bei der Einrichtung der re- 
gulären Trni)pen (Nisain) wurde beschlossen, 1 Rekruten 
von je 135 ^len.schen iin Alter von 20 — 40 .Tahren au.s- 
znheben. Da aber nach dem Koran und Schariat die 
('hristen kein Recht haben, WaflTen zu tragen, so müssen 
sie sich mit der Summe von 5000 Piaster loskaufen. 
Es mnfs noch hinzngefügt werden, dafs zur Zahluntf 
derselben nicht nur Männer im Alter von 20 bis 40 
.lahren herangezogen werden, .sondern alle Per.sonen 
männlichen Ge.schlechts (darunter auch Kinder, alters- 
.schwache Greise niul sogar Kranke). Auf die.se Weisi* 

müssen alle christlichen Männer der Regierung — 

135 

Pia.ster oder 6 Mk. jährlich zahlen. 


Wie Bedell-Eskerie, wird auch Temet durch einen 
besonderen l']innehiner (Taksildar oder Mnchtar) einge- 
zogen. der auf Kosten tler Steuerzahler angestellt wird 
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mul für seine Mühe von 2,5 — der p;esaininelten 
Summe erhält. 

Koll-Parassi ist die Wegepflicht, die die ganze inänn- 
liche Bevölkerung der Türkei vom 15. liehen.sjahre au 
zu tragen verpflichtet ist. Dabei wird jedem die Wahl 
gelassen, entweder im Daufe eines Jahres 4 Tage abzu- 
arbeiten, oder 16 Piaster zu zahlen. Aber diese freie 
Wahl, die zum Nutzen des Volkes dienen sollte, er- 
scheint als eine wahre Last für das.selbe. Die Paschas 
nehmen von dem Volke Geld uml jagen es alsdann zur 
unentgeltlichen Arbeit. In den meisten Fällen werden 
gar keine Wege gebaut. 

Ke.s.smi-Arus oder die Heiratssteuer wird in der 
Höhe von ungefähr 2 Mk. erhoben, wenn die Braut 
Witwe ist, und in einem höheren Betrage, wenn sie ein 
Mädchen ist. 

Die angeführten Steuern erschö])fen Jioch nicht alle 
Opfer des Volkes: es liegen auf ihm noch ungeheure 
]iersönliche Pflichten. 

Die türkische Armee bat keinen Train: alle ihre 
Translokationen werden mit gewöhnlichen Pferden oder 
mit anderen Lasttieren ausgefübrt. .\uf dieselbe Weise 
wird auch die Polizeipflicht erfüllt, manchmal auch <lie 
Postpflicht. Die Art und Weise, sich der Pferde und 
anderer Lasttiere zu bemächtigen, ist eine ganz barba- 
rische. Die türkische Obrigkeit nimmt ohne weiteres 
auf dem Markte die Tiere weg, mancbmal samt allen 
auf dieselben aufgeladenen Waren. Zu Kriegszeiten 
mufs die Bevölkerung Fleisch , Brot, Fourage. Fuhrwerk, 
Arbeitshände u. s. w. liefern. Die Einquartierung der 
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'Jriippcii wii'd immer von Pliinileningeii nml (iewalt- 
tliaten ln“f>leitet. 

Von den indirokton Stenern fliefsen in die Staats- 
kasse nur 1. Tapii und ' 2 . ^[acdikiama-flartsehlari. 

Tapn ist ilie prozentiife Pannalmie für den Ühergaiif; 
von Iimnoliilien von einem Besitzer in die Hcände eines 
anderen. l?ei der Einnalmie des 'l'apn wird die .\rt 
des Vermögens in Betraelit jrezogen. d. li. wenn es aus 
Krasi (liearlieiteten Feldern) hestelit, — .so wird für 
ilasseihe 1 sezaldt ("hei der l•a•l>s(•haft) oder 2 % 
0>eiin Kauf) seines Wertes. Wenn alter das Vermögen 
Mnlk ist illän.ser, (iärteii n. dgl.) — so wird hei der 
Frltscliaft '[2 % gezahlt, in anderen Fällen 1 %. 

Machkjama-Hart.sehlari oder die (feriehtsstener wird 
in der Höhe von 2 % von der Höhe der Fonlerungen 
entrichtet, .\nfser dem Tapn und Machkjama Hart- 
schlari siinl noch andere indirekte Stenern vorhanden, 
welche in ilen Besitz der Dette puhliipie übergehen, die 
verpflichtet ist, die Zinsen der Staats.schnld den Besitzern 
türkischer Staatspapiere ausznzahlen und einen Teil der 
Schidd zn tilgtni. Der Uherschnfs an Fiinnahmen dient 
zur rilguug der schwebenden Schulden vermittelst des 
Aufkaufes türkischer Wertpapiere auf der Börse*). 

Die indirekten Hauptsteuern, die sicli in der Ver- 
waltung der Dette publique befinden, sind folgende: 

Die Steuer auf Stempelpapier, welclie in unveränder- 
liche und graduelle eingeteilt wird. Der ersten unterliegen 

*) Der Bericht des rus.siselien Konsuls in Bitlis für 
das .fahr 189!). 
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:ille Zeitiinf;»*ii , Aimonceii, At'ficheii, Sclieiiie und (lurtil. 
Ilm- Hölle steilst von 2 l’iira’“) Ins zn 10 l’iaster. 

Die iri'ixl'ipll'* ‘Steuer t'iir Steiniielpniiier wird von 
Deldakteii. ihrem Werte entsprechend, ei'holien. 

Die Aocise auf Wein und Kranntvvein, die in der 
Höhe von \o% vom Werte des Produktes herechnet 
wird. 

Die .\ccise auf Seide und Tabak (10 %). auf das 
Abranmsalz zn 15 Para fürs Kilo und auf das Stein.salz 
zu 22 T’ara fürs Kilo. 

Die erste und "rÖl’ste Sor<je der .\dministration ist 
<dme Zweifel die Steuererhebung;, die drei Viertel 
der Iledrückuiiffi-n , die vom Volk werden 

niüs.sen. zur Fol^e haben. Während tlie Krhebun" 
der Zehntsteuer, der wii-htigsten Abgabe, verpachtet 
wird, werden die vielen anderen unmittelbar von der 
Obriukeit des Wilajet-s .selbst auf l’echunug der Re^ie- 
rnne erhoben, und hat sie bei iler Erfüllung; dieser 
Pflicht die 51ö;;lichkeit, die Zahler zn bedrücken nml die 
Ite^iernn;; zn bestehlen. 

Für die Zahlnii" der Stenern wird kein Ix-stimmter 
'J'ermin p;esetzt, wenn vielmehr der Refelil ans dem 
Stambnl kommt, eine ;;ewis.se Summe zu schicken, so 
über;;iebt der Wali ihn dem Kaimakam, letzterer den 
Aludirs, diese aber beauftragen die Miichtars und die 
Polizei, (iehl zn verschaffen um alles in der Welt. Die 
\ erteilung der Steuern auf die Gemeinden hängt nomi- 
nell vom Ortsim-digim all, in der Wirklichkeit aber von 
der Willkür der Alnchtars und der Polizei. Die Summe 

*) 15 Para = (! Pfennig. 
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der eriireltiteii Kinnalimen üliertrifft liedeuteiid das. was 
die lieirierniif; zu fordern liat. Die Differenz wird von 
den türkisdien JVaniten: den Mnclitars, Mndirs. Kaiina- 
kains lind Walis eingelieiinst. .Feder von ilinen ifieiit 
einen Teil des Geraubten seinem näclisten Vori^esetzten . 
Diese Stnfeiifoliie endigt niclit einmal mit dem General- 
uouvernenr, denn er miifs seinen Patron in der Pforte 
oder im Palast ebenfalls versorgen, sonst würde er sieb 
nicht einen Monat in seiner Stelliing halten können. 

Die allgemeine Folge sowohl der direkten als auch 
der indirekten Steuern, ilie die Hauptzweige der Erwerbs- 
thätigkeit des Reiches schwer belasten, ist die, dafs sie 
die türkischen Fnterthanen zur änfsersteii Not verurteilen. 
Ungeachtet der natürlichen Reichtümer und der vorteil- 
haften geograiihischen Lage der Türkei entwickelt sich 
ihre Industrie nicht, ln diesem umfangreichen Kai.ser- 
reich herrscht bis jetzt die inimitivste Wirtschaft und 
tield als Tau.schmittel erscheint als eine Seltenheit, be- 
sonders in den Dörfern. 

Dank den erwähnten Umständen |)lündern die Steuer- 
einnehmer lieim Erheben der Steuern die Zahler Ins aufs 
alleräiifserste aus. Wenn die Produkte der Landwirt- 
schaft hoch im Prei.se stehen, nehmen sie gerade die 
rohen Produkte, wenn alter umgekehrt die Produkte nur 
mit Mühe abzusetzen sind, taxieren sie dieselben über 
ihren Wert, und die Steuer wird dann in Geld erhoben. 
Bei der entschiedenen Unmöglichkeit, den Steuererheber 
zu befriedigen, fällt der Bauer in das verhängnisvolle 
Netz des Wucherers: in diesem Falle ist sein vollständiger 
Untergang unvermeidlich, ln den meisten Fällen ist 
der Steuererheber zu gleicher Zeit auch Wucherer, d. h. 
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zu seiiuMi iimiiittcllunen l’fliditfii füfct er aiieli das Leilien 
lies Geldes liinzii. Es ist natürlicli, dafs durch dies 
alles das Los der Zahler noch schwerer wird. Um die 
"anze Schwere des türkischen Steuersystems mehr hervor- 
zuheben, wird es nicht überHüssifi sein, an die Thaf- 
sache zu erinnern, dafs Dörfer der einen Provinz 
Bulamuch im Jahre 1898 folgende Steuern gezahlt 
haben : 

1. A.schar (176 960 Piaster 

2. Bedel-Eskerje (nur .\ruienier) 386 190 

3. Vermöwens.steuer (Versi) . . 183 050 

4. Temet-'rusat 15 573 

Iiu jrauzeii: 1 261 773 Piaster. 

Im Jahre 1896 hat das Przerumer Wilajet folgende 
Steuersuiume aufgebracht ; 


.\.scliar . . . . 

11 251 842 Pia, Ster 


Agiiam . . . . 

4 471 865 


Wergi . . . . 

3 858 930 


Bedel Eskirjc . 

2 514 846 


Temet . . . . 

816 223 


Iiu ganzen; 

22 913 706 Piaster 

% 

Und dieses bittere Los, 

die.se schwere Last, 

drückt 

türki.sclieii Uutertliaiieii 

in gleicher Wei.se, 

sowohl 

Christen als auch die 

Muselmänner. Die 

Christen 


sind noch aufserdem vielen anderen Unterdrückungen 
ausgesetzt. Zum Beispiel werden beim Erheben der 
Vermögenssteuer dank dem Beligioushafs der türkischen 

*) Furthcr corrcspoiulence respecting tlie asiatic proviuces 
of Turkey. (Hlue Book.) l;ondon 1898, S. 172. 
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Beamt<‘n die ^ ermÖReii der Cliristeii höher taxiert, als 
ihr Wert aiismacht, die Vermögen der Mn.selinänner da- 
gegen niedriger, Tind auf diese Weise ninssen die Christen, 
so zu sagen, den Rückstand der Muselmänner ergänzen. 

ln Kleinasieu niüs.scn die Christen verschiedenen 
kurdischen Becks und Scheichs noch eine hesondere 
Steuer zahlen. Dieselben hesuchen periodisch die he- 
nachharten Chri.stemlÖrfer und verlangen für sich das, 
was ihnen gefällt. Die Christen dürfen die Zahlung 
nicht verweigern, wenn sie sich nicht Feuerschäden, der 
Ermordung und ähnlichen Crausamkeiten au.ssetzen 
wollen. Die Becks oder Scheichs nehmen also einen 
)>esonderen Tribut von ihnen, gewöhnlich Sureah ge- 
nannt, d. h. die Friedenssteuer. 

Infolgedessen ist die Masse des (diristlichen Volkes 
so ausgeplündert, dafs sie nicht imstande i.st, obendrein 
noch die Staatssteuern zu zahlen. Zum Beweise von 
alledem könnte Jüan viele Seiten mit .Vuszügen aus den 
Blaubüchern füllen. 

Die Mitteilungen, die weiter unten angeführt wer- 
tlen, charakterisieren die gewöhidiche Sachlage in der 
Zeit der sogenannten Friedensverhältnisse zwischen den 
Kurden und ihren Sklaven, den Christen, und zeigen, 
was für einem Beben die christlichen Armenier, Jako- 
hiten und Nestorianer ausgesetzt sind , wenn keine Er- 
mordungen statttinden. „Auf Crund meiner eigenen 
Reisen in Armenien, sagt (xreen*), und meines .Vuf- 
enthaltes in diesem Tande, weifs ich, dafs diese That- 


*) F. D. Green, The armenian crisis and the rule of the 
Turk. London 1H95, S. .32. 
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sachfii für HiUHlfrte von Dörfern ihn“ (leltimf; halben 
kcmnfon. man liraudito nur die Namen /.n ändern.“ 

Znr Illustration wollen wir das Verzeichnis der 
Stenererhehnn>;en anfiihren, die im Jahre vom 

Dorfe Minsnria (in Hatan Kaimakamlik-Dschesire) von 
iler Reftiernnp nnd Mnstaffa Pascha, dem kurdischen 
Nomadenhänptling, ffenommen worden sind. 

1. Die Stenererhehmi<;en der Tleffiermif“: 

Die nngesetzlichen Stenern der Hej{iernnj' JOOO Piaster 
Die Summe der <loppelten Steuern . . . 4000 

Von den Gensdarnien genommene Produkte 2000 

9000 Piaster 

2. Die Erpressungen des Mnstaffa Pascha: 

Der Üherschnfs von der Zehntstener . . 1500 Piaster 

Der auf den Saatfeldern angerichtetf“ Scha- 
den 2500 

4000 Piaster 

Die ganze Summe der Beitreilmng über die 
gesetzliche Höhe hinaus vom Dorfe 

im Jahre 1893 13 000Pia.ster. 

Die Summe der gesetzlichen Steuern, die 
von dem Dorf in dem.selhen Jahre 

erhoben wurde, war 14 000 Pi.aster. 

Das Dorf klagte bei der Pegiernng auf tTrund der 
Stenererhebnngen ^lustaffa T’a.schas, es wurden aber gar 
keine Mafsregeln dagegen getroffen, vielmehr trieb Mnstaffa 
Ihischa, als er von der Klage erfuhr, Schafe auf die 
Felder, wodurch die noch übriggebliebene Saat im Werte 
von 2000 Piastern vernichtet wurde. 

Wir führen noch weitere Mifsbräuche an. die in 
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Hossana (Bataii) in den Jahren 1891 — 1893 stattKefun- 
ilen haben. Hos.sana hat 60 ILänsor. 

Iin Jahre 1893: 

I)ie Arbeit von 30 Mann, die das !Mehl für 
Mahoniet-Apha ini Lauf von 2 Tagen 

transportiert haben I-ÖO Piaster 

Maliomet-Aglia erliielt in bar 10 türkisehe 

Pfund 1000 

Mahoinet-Agha erliielt 15 Stück Tuch . . 150 

Tager-.\gha erhielt in bar 14 türkische 

Pfund 1400 

Tager-Agha liefs vom Dorfrichter wegnehnien 
75 Piaster in bar, einen Sattel im 
\V(!rte von 75 Piaster und eine Uhr 
im Werte von 200 Piastern . . . 350 

Saduk-.\gha erhielt in bar 2 türkische Pfund 200 

Mahomet erhielt in liar 120 

Korschida erhielt in bar 57 

Die Einbringung der Ernte des Mahomet- 
Agha durch 500 Mann besorgt ä 3 

Piaster 1 500 

Die Keparatnr seiner Wege 50 Mann je 

3 Tage 487 

Die .\rbeiten für Aufbewahrung seines 
Weixens für den Winter 450 Mann 

und 14 Lasttiere 1160 

Das Banen seines Hauses 150 Maun . . 375 

2000 Zelte auf seinen Befehl geliefert . . 554 

4 grofse Bäume demselben xu Dachsparren 

ä 50 Piaster 200 

Im ganxen für das Jahr 1893: 7703 Piaster. 
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Diese Zahlen wurden zu der Zeit, in dei' sie ent- 
standen sind, von einem Dorfpriester, naehdein er sich 
persönlicli von ihrer Richtigkeit überzeugt hatte, in ein 
Taschenbuch eingetragen. Es fehlt in ihnen ein be- 
deutender Teil der AI)gal>en, die von scliernakschen 
Kurden erhoben wurden, ül>er die der erwähnte Priester 
keine Nachrichten erhielt. Wir wollen noch eine Neben- 
abgabe auführen, die zum bereits Aufgezählteu hinzu- 
gefügt werden mufs. Die ganze Baumwolle des Mahomet- 
-\gha aus Schernak wird von den Dorfbewohnern aus- 
geklopft, gesponnen und gewebt und mufs in Form 
von Stoff zurückgegeben werden. Diese .\rl)eit erfordert 
viele Arbeitstage, aufser den 2 Tagen, die für den Weg- 
verloren gehen. Aufserdem mufs jeder Verlust au Ge- 
wicht, der bei der Bearbeitung entsteht, ersetzt werden. 

Wenn wir alle Beweisstücke kurz rekapitulieren, er- 
halten wir das folgende Bild über die laige der Christen: 
Sie zahlen Steuern der Regierung und den Becks, geben 
den „Backschisch“ den Walis, Kaimakams, Mudirs, so- 
gar dem letzten Sapti, unterhalten das Militär, das 
tlurcli ihr Dorf oder ihre Stadt passiert, dulden perio- 
dische Räuberi;ien und Überfälle der Muselmänner, die 
ihnen ihr Vermögen wegnehmen und ihre Frauen und 
Töchter vergewaltigen. 

Wie diese, .so zeigen auch alle vorgeführten Thatsachen 
klar, wie unerträglich die Lage der türkischen ünter- 
thanen ist, wie beschwerlich das Steuersystem ndt seinen 
zahllosen Abgaben, Wucherzinsen, Lösegeldern und allen 
übrigen Mifsbräuchen. 
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Die IiiduKtrie. 

In iler Hearheituns ihrer Produkte stellt die Türkei, 
mit wenifieii Ausnahmen, noch auf einer sehr niedrigen 
Stufe. Ohne Keuntnis.se, ohne Kapitalien, ohne die 
Kunst, die Naturkräfte technischen Zwecken anzupasseu, 
endlicli ohne die Siclierstellung iler Produktion ist sie 
genötigt, haiipt.sächlich von der liäuerliclieii Ilausfleifs- 
industrie zu existieren. Fahriken nach euro]»äischen Be- 
grilfen konnnen in der Türkei nur vereinzelt vor und 
gehören zum gröfsten Teile der llegierung und den 
kairopäern. 

Viele Provinzen sind der Periode der natürlichen Haus- 
wirtschaft so gut wie noch gar nicht entwachsen. Nehmen 
wir z. B. Zeitun. Hier giebt es keine ^lärkte, Brot wird im 
Hause gebacken; getrocknete Weintrauben, Milch, „Bul- 
gur“ — Hirsebrei, Wein — dies alles produziert jeder in 
seiner eigenen Wirtschaft. Als Handelsartikel dient nur 
das Fleisch und kostet dies 2 — 3 Piaster die Okka. 
Der Tagelohn eines Arbeiters schwankt zwischen 2' ^ 

5 Piastern (25 — 50 Pf.) für einfache Arbeiter und 
7 — 12 Piaster (70 — 120 Pf.) für einen Meister. Grofse 
Werkstuben sind nicht vorhanilen, die notwendigsten 
'fhätigkeiten — das Fchiniede- und Fischerhandwerk — 
befinden sich in den Händen unbedeutender Handwerker*). 
Grobe und feine T, einwand wird auf kleinen Webstühlen 

*) A. Latiuo: „Gli Armeni i Zeitun'’. t'ol. II, 8. löS 
bis 161. 
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mit <U*r Hand ;;«n\el)t: einij;« Hetrieltsanlasien , die den 
Namen Falniken t’flliren, sclnvingen sieli liis zur Ver- 
fertigunsr nnliedentender Indnstrieprodnkte ein|)or. So 
wird Badewäsclie. Handtüclier, Tasclientnelier und derpl. 
)>rodnziert. Die Seilereien sind reclit zahlreieh. darunter 
audi eine Staatsfal)rik in Konstantinopel: al)er alle diese 
(xewerlx'prodnkte zeielmen sieli dnreli üjiite (,)nalität niclit 
srerade ans. 

Die Bannnvollenstort'e, die edent'alls mit der Hand 
s:ew(‘l»t wenlen, werden immer mehr von ansländisdien 
Er/eiif>iiis.sen verdränd- Eltenso verdrän«{en die anslän- 
disdien Waren die einst so bekannten tiirki.sidien Seiden- 
"ewebe. Die türkische Seide ist aber s;ut nnd deshalb 
halten die ausländischen Kapitali.sten es für vorteilhaft, 
hier Fabriken anzulet;en. Bei Aleppo nnd Damaskus 
ist die Zahl der ausländischen Sjnnnereien schon recht 
bedeutend, in der Umsefiend von Brnssa wenUm sie von 
der Retriernng selbst vervollkommnet, in Saloidki existieren 
.sdion seit alten Zeiten srrofse Unternehmunfien dieser 
-\rt. .\ber bis jetzt ist die Produktion der Seidenstolb* 
noi'h immer .sehr kostspieli;;. 

Die Bearbeitnu“; <ler AVolle ist in der 'l ürkei .sehr 
wenijf entwickelt. l'Jiie ^rol'se ^len<fe dieses Produktes, 
<lie im Lande znrückbleibt, wird hanpfsäcldidi zur 'l'uch- 
uud Teppichfabrikation verwendet. Das türki.sche l’nch 
verdient keine Reachtnnjf, es übertrifft das ijrobe Bauern- 
tuch nicht, das unter dem Namen Abä bekannt i.st uml 
nur zur Bekleidnns der einfachen Bauern dient. Die 
besten Sorten werden in Thrazien nnil .Manidonien an- 
gefertigt. Fast alle feineren Tuchsorten werden aus dem 
Auslande eingeführt; nm sich von die.sem Import zu be- 
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(reifii, jfriimletf «lii* tiirkis(‘lu‘ Kenierun*; zwei Fat)rikeu. 
«lie eine in Isiniilii aussclilierslirh iiir Tnchl'ahrikate, die 
andere dient ^feineinsani der AnfertinniiR von Tuchen 
und Fes.sen. 

Die erste Fainik ist lie.sf ininit, den Hedarf der Armee 
lind der Verwaltims; des Krie^sininisterinrns zn decken: 
die Fefst'ahrik «ehört <lem Sultan und wird von Belsieni 
geleitet. Ks werden alter Fesse aucli ans dem Auslande, 
ans Frankreich und Deutschland hezoRen. Die reiipiche 
wurden allerorts ffet'ertif^t, hauptsächlich aber in Smyrna 
und Aleppo. Die Teppichweberei nimmt immer mehr 
einen fabrikmälsiffen Charakter an, da die Arbeiter in 
Urofsen Anstalten arbeiten, die bis zu 300 Webstühle 
Itesitzen und an 3000 Arbeiterinnen beschäftigen. 

Die Leder^^erlterei ist sehr verlueitet: alter nur f?erinpe 
W are (Saffian iinil Bockleder) wird gut, das übrige (wie 
Ochseuleder) dagegen recht schlecht bearbeitet. 

Die Töpferei und die (ilasbereitung sind sehr wenig 
entwickelt, fast alle Claswaren werden ans dem .\nslaude 
eingefnhrt. 

In der Metallbeariteitung sind die Türken mehr be- 
wandert; es giebt Roheisen- und Eisenfaliriken , die Re- 
gierung besitzt Giefsereien für Kanonen mul eine Gewehr- 
fabrik in Dolnia Bacht.scha. 

Die Schiefspulverbereitung ist nicht bes.ser entwickelt 
als die Büchsenfabrikation. Die Bevölkerung vieler Ge- 
genden verfertigt selber Schiefsiudver, aber von selir 
•schlechter Beschaffenheit . 

Grofsartige Lederfabriken Itesitzen in Diarbekir 5 Fir- 
men. von denen drei .\rmeuiern gehören. 
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Alle llamhverke in «1er Türkei lial>eii eine ziiuftifte 
< »rftanisation. 

Im Hause wird verfertigt: grobe und feine Leinwand, 
Seklengewel)e, baumwollene StoflFe und Ttirli — und das 
alles auf eine primitive Art und Weise und mit sehr 
mangelhaften Werkzeugen und nicht mit Maschinen. Die 
Werkzeuge werden von den Armeniern ebenfalls im Hause 
mit der Hand herge.stellt. 

Die bekanntesten Fabrikate sind weifse leinene Hem- 
den und rauhe Handtücher (aus Trapezunt, Eudoxien, 
Erzerum und Bitli.s), wollene Strümpfe aus Erzeruni, 
Shawls aus Wan, Stoffe von der ausgezeichneten Fulik- 
wolle, welche für w a.s.serdichte Reisemäntel gebraucht 
werden. 

Die Mehrzahl der Meister und Handwerker in der 
Türkei sind Christen: Zimmerleute, Maurer, Eisen-, Silber- 
nnd Goldschmiede, Schnitzer feiner Holzarbeiten, Maler, 
Baumeister und dergl. 

ln ilieser Zahl bilden ilie Armenier einen l>edeutenden 
Teil. „In Armenien, sagt Muschir-Hurschid Pascha*), 
sind alle Handwerker und der gröfste Teil der Acker- 
bauern — .Armenier. Die Türken sind nur „Bachkali“ 
(Obst- unil Gemüseverkäufer), nml auch dies nur in ge- 
ringer Zahl“. 

Unter den Mahoinedanern gield es nicht nur keine 
Meister, somlern auch keine steueqiflichtigen Arbeiter. 
Die Armenier sind ein arbeitsames Volk, die Musel- 
männer ganz das Gegenteil hiervon. 

*) „Sijacher. Naiiie-i-Hiuhul“ eutliält die Kesehreilmug 
der Reise längs der türkisch-persischen Grenze. 

Totomlanx u. T o p t acltj a ii, So&>olcuii. TUrkid ^ 
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Iti frülKm-n Zeiten lel>ten die Mnseliiiänner von ilirer 
l’aclit, die anderen lebten von ihrem Verdienst bei den 
tirtspasdias oder von ihrer Verwandtschaft mit dein ört- 
lichen Adel. In der ^'fjenwärtigen Zeit ffihlen sie auch 
keine Neignns /.niri Handel und zur Industrie, können 
ihren frfiheren Herrenstand (Agalik) nicht ablegen nml 
verbringen ihre ganze Zeit in Katfeehän.sern beim Dame- 
spiel. 

Zum Belege «les Obenerwähnten genügt es, einige 
statistische Zahlen anznfnhren, z. B. einige die Stadt 
massia lietreffende. 

ln dieser Stadt zählt man 6520 Häuser, von welchen 
5030 .Mu.selniännern. 1210 .\rmeniern und 280 Ange- 
hörigen anderer Nationen gehören. Die Handwerke ^ er- 
teilen sich folgendermaCsen : 

30 Eisenwerk Stätten : gehören sämtlich .Armeniern. 

10 Tischlereien: sind elienfalls alle armeni.scli. 

5(t Schu.sterwcrkstätten , von denen 35 armenische 
und 15 griechische sind. 

20 Schneiderwerkstätten . von denen 1 5 armenische 
und 5 griechi.sche sind. 

5 Blechbearbeitungsstuben: sämtlich armenisch. 

.iOO Manufaktiirläden, von denen 200 Armeniern, die 
ülirigen 10 aber Oriechen gehören. 

Die .Muselmänner zählen fast nur zur Klas.se der 
Dienenden und teilweise zu iler der .städti.schen Händler. 

Überhaupt zeichnen sich die Armenier überall durch 
ihre Gewandtheit, Unternehmungslust und .\rbeit.samkeit 
aus, .so dafs bei den Türken ülu-r ihien Eifer ein Sprich- 
wort im Gange ist: „Krmeni .lornmnas-Saoturmas“ sagen 
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sie, d. li. „der Ariiieiiier wird sicli nie liinsetzen, wenn 
er nicht müde ist“. 

Von allen Industriezweigen Kleinasiens verdient l>e- 
sondere Anfmerksainkeit die Seidenzucht. 

„Die Zucht*) der Seidenraupe in Kleinasien reicht 
in der Geschichte sehr weit zurück. 

Statistischen .Aufzeichnungen zufolge wurden in den 
sechs Jahren lS6(i — 1871 aus llrussa seihst 4335 Hallen 
mit 390 150 kg im Werte von 40,7 Mill. Francs, und 
aus der Provinz 1445 Rallen mit 130 050 kg im Werte 
von 13,6 Mill. Frauc.s, .sonach im ganzen 5780 Rallen 
mit 520 200 kg im Werte von 54,3 Mill. Francs erzeugt 
und zur Ausfuhr gehracht. 

.Ms Mittelpunkte der Seidenproduktion in Kleinasieu 
gelten die Städte Rereket und Riredschik. In Rereket 
hefindet sich im Schatten weiter Parkanlagen eine dein 
Staate gehörende Seidenfalirik , welche als Musteranstalt 
gedacht war und die zumeist für den Hof des Sultans 
arbeitet. 

In der Nähe Isinids hetinden sich eine Tuchfahrik 
und eine Fefsfahrik, beides staatliche Anstalten. 

Der Huhni Biredschiks und seiner ümgegeud (Kö[»lü, 
Sügüd) ist nämlich die Seidenindnstrie, welche dennalen 
allerdings unter einer grofsen geschäftlichen Dejiressiou 
leidet. 

Ich hatti! (Gelegenheit — erzählt ein Reisender — 
mehrere der in Riredschik befindlichen Seidentilatnren 
zu besuchen, deren inan dort jetzt 12 zählt. 


*) Dr. .1. Grunzei, „Die wirtschaftlichen V’erhilltnisse 
Kleinasiens“. Wien 1897, S. 44lf. 
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lu zwei die Lauge des Arbeitssaales duirhlaufenden 
lieihen sitzen die Frauen und Mädclien und sind mit 
dem Abhaspeln der Kokons in heifsem Wasser beschäftigt. 
Fast durchweg sind es Armenierinnen, die zu dieser 
Arbeit verwendet werden, nur vereinzelt sieht man eine 
Türkin, welche gleich dadurch aiifrällt, dafs sie auch 
hier den Schleier nicht ganz ablegt. Die Etablissements 
sind ebenfalls in den Händen von Armeniern. 

Biredschik besitzt auch eine Art Seidenbörse. 

Im Jahre 1896 war die Seidenernte in der Türkei 
während der Zuchtperiode (Mai-Juni) qualitativ und quan- 
titativ sehr gut ausgefallen. Von sachverständiger Seite 
wird das Ergebnis an frischen Kokons geschätzt: 


für das Wilajet Hudavendighiar und das 
Sandschak Ismid (Brussa, Isinid, 

.^da-Bazar), Biredschik mit Köplü 

und Sögüd auf 5 950 000 kg 

für die Gegend von Amasia auf . . . 96 000 - 

für ilie europöische Türkei (Siiffli und 
Demotica, Adrianopel mit Ortakiöj 
und Mustafa-Pascha) auf . . . 400 000 - 

für Gümuld.schina und die ln.seln auf . 20 000 - 

Zusammen : 6 466 000 kg 


Von den in der Türkei gezogenen Kokons wird nur 
etwa ein Drittel ausgeführt, der Rest wird in den hei- 
mischen Spinnereien verarbeitet, von denen gegenwärtig 
etwa 120 — -IJO (davon 50 allein in Brussa) vorhanden 
sind. 

Über die Stellung, welche Kleinasien in der Rohseideu- 
j)roduktion der Welt einnimmt, giebt folgende Tabelle 
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Aufschluls, welche Juraschek in den Chersichteii der 
Welfwirtschaft zusainnieugestellt hat. 

Kohseideiiproduktion um 1890 in Kilogrammen: 


China 11 000 000 

.lapan (i 000 000 

Ostindien 1 500 000 

Asiatisches Rufsland 656 000 

Syrien, Kleinasien 571 OoO 

Persien -275 000 

Hinterindien 270 000 

flypern und andere anfsereuropäische Gebiete 100 OOO 

ZusamTiien: 20 372 0(>0 


Rohseidenproduktion um 1890 in Kilogrammen: 


Italien 3 443 OOO 

Frankreich 650 0t>0 

Österreich-Ungarn 245 000 

Balkanstaaten 154 000 

Spanien -S4 000 

Schweiz 40 OOO 

Portugal, Rufsland u. s. w 4 000 


Zusammen Europa: 4 020 000 

Die Viehzucht. Die Osmanen sind eben von Natur 
aus kein ackerbautreibendes Volk, sondern ein Hirten- 
volk'), wenn sic auch längst ihr N'oniadeideben aufge- 
geben und sich ansässig gemacht haben. Ihre Herden 

'■') Max Schlagintweit, „Deutsche Kolonisations - 
bestrebungen in Kleinasien.“ München 19t K), S. 18. 
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sind ihr allns: mit ihnen /ieheii sie, wie ehedem in 
Hochasien, im Sommer hinauf in die Berge, in die Vaila 
(auf ihre Alm) und erst im Winter wieder hinab in das 
Tlial, in ihr Kyschlak (Winterdort). 

Eine hervorragende Stelle nimmt die Schafzucht ein, 
und allberühmt sind die anatolischen Fettschwanzschafe. 
Ini Wilajet Angora gab es 1894: 1 ß03 242 Schafe; 
durchschnittliche Wollerzeugung auf das Stück l.SOO g. 
Das Fleisch der Schafe bildet fast die alleinige und be- 
liebteste Hanptfleischnahmng der Türken. 

Nächst dem Schaf bildet die Ziege den Hauptreichtum 
der Bewohner: 1894 gab es im Wilajet Angora 

1 2-SO 052 Angoraziegen; an Wolle ergiebt das Tier 
durchschnittlich 1200 g. 

„Grofse Flächen des besten Ackerbodens liegen, wie 
schon erwähnt, unbebaut <la. Naumann schätzt die 
anfser Kultur liegenden Eändergebiete der Halbinsel auf 
ülier 00%, wovon nur ein kleiner Teil (die lukaonische 
Salzwüste, die sterilen Serpentin- und Tuffgebiete, die 
verka.steten Kegionen und die Wildnis der höchsten Ge- 
birge im ganzen 15 — 20%) als durchaus „knlturunfähig“ 
anznsehen sind. Es wären also 40 — 45% knlturfähiges 
Fand (d. i. über die Hälfb* desselben) anfser Kultur, 
wenn auch fast insgesamt der Viehzucht dienend, kaum 
40% in Kultur, und von diesen sind etwa soge- 
nannte „Wakuff“ oder Besitz der Toten Hand (schlecht 
1 lebautes Moscheengut)“ *). 

Mohair oder Tiftik. Ein spezifisch kleina.siati.sches 
1‘rodnkt, welches ehedem hochge.schätzt war; das weiche 

*) Ibid,, S. 20. 
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seideuartim'e Haar der Aiif<oraziege, türkiseh Tiftik, liefert 
dasselbe. Im Handel ist e.s als Mohair oder poil de 
i hevre bekannt. Die besten (Qualitäten liefeni die Wila- 
jets von .Vnfjora. Kastamnni und Konia. 

Die Zahl der Ziegen in der gesamten Türkei wirtl 
auf etwa 'iV-i Millionen angegeben und die (Tesauit- 
produktion mit ö Millionen Kilogramm beziffert. Nach 
(len statistisehen .\uswei.sen betrug die .Vnsfuhr in 
Mohair: 

l.Sit.-): .')()() 55t) Piaster 

.54 772 719 
DS95: 73 275t;(i7 

Das Produkt wird zumeist nach Konstantinojiel und 
von dort durch Vermittelung englischer Firmen und 
eiigli.scher Schifte znm gröfsten Teile nach Fmgland 
gebracht*). 

Die Fischerei. Hei der grol'sen .\nsdehnnng der 
Kiistenlinien und der l)edentenden Fläche der Binnen- 
seen mnfste die Fischerei in der asiatischen Türkei einen 
ansehnlichen Teil des Volksreichtnms bilden; aber auch 
hier erhalten der Mangel eines .staatlichen .\nsjtorns 
und besonders die verschiedenen tiskalischen Schwierig- 
keiten dieses (Tewerbt* in t*inem .sehr unentwickelten Zu- 
stande. 

Der Fi.schfang wird in der Xachbarschaft grofser 
Städte den Pächtern überlassen, die gewöhnlich die ganze 
Strecke von Trapeznnt gegen Syrien hin unter verschie- 
denen Bedingungen übernehmen, woliei es vorkommt, dafs 

*) Dr, Grunzei, Die wirtschaftlichen Verhältnisse Klein- 
asiens. Wien 1S97, S. 50. 


Digilized by Google 



tl«r ifrölsf're IVil der Metfresküsh" iiicmamltiiii ffeliört. 
Statt eine sirtu-n* Kiiinalimt'i|iudl<' von der jcanzen Küste, 
auf (irmid gewisser An}jal)en üIkt die Jteiitaldlität des 
• Jewerltes an verseliiedenen Orten, einziifnliren, und das 
Kisidiereireelit auf einzelne l’arzellen für einen mäfsigeii 
Preis, den Ortsverhältnissen entsprechend, abzugehen, 
verpachtet die Regierung jetzt einzelne Teile iler Küste 
für einen geringen Preis, nimmt aber liernach von der 
Reut(! einen hohen Kxtrasatz. 

Dieses System liat einen dreifachen Verlust zur Folge. 
Die Regierung vindiert ihre EinküntD*, <las Gewerbe ist 
unregelmäfsig besteuert, und der Konsum ist infolge 
der zu hohen Pridse weit kleiner, als er ohne diese 
fiskalische Mifswirtschaft sein könnte. Während der 
Pachtzins für den Fischfang für grofse Strecken oft fast 
unsinnig klein war, erstreckt sich der Mirech oder die 
Regierungstaxe im Durchschnitt bis auf 21 % für frische 
{%% für den Zoll, \% für die Fä.sser und \% fürs 
Verkaufsrecht gerechnet) und auf 31 % für gesalzene 
Fj.sc.he. sogar für den Redarf des Inlandes, ln beiden 
Fällen werden aufserdem noch '■\% fürs Fischereirecht 
und zum Resten einer Kommission, die in Ralik-Hana 
gezahlt werden, d. li. zum Re.sten einer Marktkorpora- 
ration. die das Aufstellen der angekommenen Produkte 
auf dem Markte beaufsichtigt, erhoben. Der gegen- 
wärtig«^ Fischhandel, von dem das Aufblühen des Ge- 
werbes abhängt, wird auf Schritt und Tritt gehemmt, 
und das, was eine (,biell(! der Staatseinnahmen und eine 
vorteilhafte Reschäftigung für die zahlreichen Kfisten- 
bewohner .sein könnte, erscheint zum allgemeinen Nach- 
teil als eine .schwache Seite der Industrie. Unter den 
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wichtifien iiiflustriellen l’mikteu der Tiirk<!i niinnit 
Konstantiiiopcl die erste Stelle ein, aber aiieli hier sind, 
streng genommen, nur wenige Fabriken. Die ganze 
Manufaktur l>esdiränkt sieh auf grobe Handarlteiten, die 
heute denselben arehaistisehen Charakter tragen, wie vor 
fünfzig oder hundert Jahren. Die türkische Hauptstadt 
und ihre Umgegend wimmelt im vollsten Sinne des 
Wortes von Webern, ^ erzinueru, Kupferschmieden, über- 
haupt von Menschen, ilie sich ausschliefslich mit der 
Handarbeit beschäftigen: die.se türkischen Handwerker 
liewohnen ganze Viertel des Stambul. 

.fe<les Handwerk geht bei den Türken von (Geschlecht 
zu (leschlecht über, von Vater zu Sohn. 

Die.se kolossale .\rmee von Handwerkern führt hif^r 
ein kümmerliches Dasein, lebt halbsatt oder Itettelt gauze 
Jahre hindurch. Es ist unmöglich, den jährlichen, noch 
weniger den monatlichen oder täglichen Arbeitslohn eines 
türkischen Handwerkers zu bestimmen. Hier sehen wir 
einen Weber, der sein ganzes Theben an seinem altertüm- 
lichen Handwebstuhl zngebracht hat, und seiner Hände 
Arbeit liefert einen Stoff', einförmig im Muster, aber an 
den die Eimvohner sich seit alter Zeit gewöhnt haben; 
ein anderer Handwerker beschäftigt sicli .sein ganzes 
Leben lang mit der Fabrikation von Paternostern. Mit 
einem Male tauchen in den Marktbuden von Konstan- 
tinopel Paternoster mul Stoffe auf, die dem Muster nach 
an die Erzeugnisse der türkischen Handwerker erinnern 
und den Geschmack und die (Tewohnheiten der Türken 
befriedigen, nur mit dem Unterschiede, dafs die neue 
Ware hül)schev und unvergleichlich billiger ist, dabei aber 
nicht von den Händen der türkischen Handwerker, son- 
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«lfm i)i }>r<)lsitrtisti‘ii Fal>rik(.‘ii des westlirlien Kiirnpas 
verfertigt, wurde. 

Die Fabrikate der Franzosen, Engländer und Deut.s< hen 
fdierfnllten in der letzten Zeit <lie Hallen, Tiäden nnd 
Märkte Konstantinopels, was das türkische Handwerk 
gänzlich verdrängt nnd vernichtet. Bevor die arbeits- 
losen Handwerker sich eine neue Beschäftigung .suchen 
nnd sich an ilieselbe gewöhnen, was für einen Türken 
besonders schwer i.st. da er sich dnn-h Energie nicht 
gerade auszeichnef, hungern sie jahrelang nnd gehen oft 
in die Kategorie der Bettler über. 

Mit der Industrie znsaininen sinkt der Handel. In 
den letzten zwanzig .lahren wurden die Handelsninsätze 
der Türkei iinnier unbedeutender. Die gröfsten Geschäfte 
in Konstantinojiel, Läden, .\potheken sind .schon in die 
Hände der .\nslilnilev nbergegangen. Dieselben liefern 
auch ilie Beamten für diese Veranstaltungen. Obgleich 
tlie Türken gern znni Handel greifen, so fehlen ihnen 
doch der kanfniänni.sche \«Tstand nnil die jtraktische 
Gewandtheit. Sogar der reiche Türke läl'st sich nie 
in grofse Handelsniiternehniungen ein. Man wird nie 
hören, ilafs irgend ein grofses Unternehmen von den 
Türken beabsichtigt und gegründet wäre, dafs sie .selb- 
ständig zur Bearbeitung der Mineralreichtümer oder zum 
Bau einer Eisenbahn oder zu irgend einem anderen 
Unternehmen eine Gesell.scliaft gebildet hätten. Warum, 
könnte man fragen, werden die kolossalen <^nellen 
der türkischen Ueichtümer nicht ausgenutzt, wie es 
sich gehört? Die Hinderni.s.se sind so verschiedener 
Art nnd so grofs, dafs wenn man <lie l’forte ihren 
eigenen Mittel?) und Kräfte?) überlas.sen würde, wenig 
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Aussicht, wie es scheint, vorhanden ist, dal's alle diese 
Hindernisse beseitigt und überwunden werden. Im all- 
üemeinen erhält die .Vpathie der Landesbewohner, der 
Klüngel an Kapitalien und Kenntnissen im Lande, die 
Tu Vollkommenheit des Verkehrswesens und endlich der 
eiiiengende Charakter der vorhandenen Gesetze, die Ge- 
samtheit dieser Zustände die Industrie in dem gegen- 
wärtigen engen Rahmen. Der Grund der .\pathie der 
Einwohner ist klar: die Mi^elmänner besitzen weder 
Eähigkeiten noch Unternehmungslust, die untergebenen 
Cliristen gründen keine grofsen Unternehmungen, weil 
ihr Leben und Eigentum nicht sicher sind und sie nicht 
wis.sen, ob die Früchte ihrer Mühen ihnen gehören wer- 
den und nicht irgend welchen 8cheiks, Becks oder 
Paschas. 

Aber von allen obengenannten Hindernissen ist das 
letzte, d. h. das einengende System, der stärkste Hemm- 
schuh der Entwickelung: es versperrt dem Zuflufs aus- 
ländischer Kapitalien und Einflüssen den Weg, welche mit 
der Zeit auch die anderen Hindernisse beseitigen wür- 
den. Fis ist unnütz zu !>eweisen, dafs die Kapitalien 
mid Unternehmungslust des Westens das einzige ge- 
nügende Mittel ist, die vergrabenen Schätze zu heben, 
aller dieser einzige Beweger ist beseitigt worden, indem 
er durch die Konzessionen, die den Ausländern gegeben 
wurden (betreffs der Hüttenwerke) einen so ungünstigen 
Stand erhielt, dafs das Heranziehen der K<apitalieii un- 
möglich wurde. Die ausländische Thätigkeit wartet schon 
lange auf gün.stigere Bedingungen, um sich des Landes 
zu bemächtigen und die Arlieit zu beginnen, deren Erfolg 
ilie Unkosten .sofort decken wird, iiml .schon durch die 
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Bescliränkuug der Kinaiizunordiiunp; bei Hofe, die Ei]i- 
nahmcn der Pforte vermehren und <iem Volke den ihm 
bis jetzt anbekauiiten materiellen Gewinn verschaflFeii 
wird. Die Anleitung und die Kenntnisse der Ausländer 
würden allmählich eingeborene Ingenieure und ein Volk 
von Bergleuten erziehen, die fähig wären, in wenigen 
Jahren die Unternehmungen aus eigenen Mitteln zu 
betreiben und bis zur Vollkommenheit zu bringen, wo- 
bei in naher Zukunft die Türkei die hohe .Stelle, die 
ihr von der Natur bestimmt ist, einnehmen würde. 


VH. 

Das Verkelirswesen. 

Die V erkehrsmittel sind bekanntlich für jedes Beich 
von sehr grol'ser Bedeutung, da sie einen notwendigen 
Faktor des Handels uinl der Industrie bilden und eben- 
so in strategischer Beziehung von Wichtigkeit sind. 

Auch in tlieiser Hinsicht zeichnet sich die Türkei 
leider durch ihr Znrückgeblieben.sein aus und dies ist 
eine von den Hauptursachen, die die Entwicklung der 
Türkei hemmen. 

„Ol) Tüike oder Christ, sie alle fühlen instinktiv, 
dafs das Bestehende im Orient, soweit es wirtschaft- 
liche, Produktions- oder V'^erkehrsverhältnisse betrifit, nur 
wert ist, dafs es zu Grunde geht. Und je plötzlicher, 
desto Ijesser.*) 

*) S. Schneider. Die deutsche Baghdad-Balui. VVTen und 
Leipzig 1900 S. r>. 
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I>ie Natur liat ilii* Türkt'i mit aiisftuzfirhiuik'ii See- 
verkclirsniitteln ausfcestattet, viele von den eiust 
l'lüheudeii Häfen sind jedoch jetzt für die Hchiffe unzu- 
fiänglicli, da sie nur Kuinen früherer Bauten darstellen. 

Bie Schifffahrt auf den Flüssen ist vollständig vernach- 
lässigt, der Verkehr z\i Lande fehlt an vielen Orten ganz 
uml gar, an amlereii hleiht er iin Urzustände. 

Ein Gebiet von ungefähr 700 000 Guadratnieilen, hei 
einer aiisgedehnteu Uferlinie an fünf Meeren, hat nur 
tiOO Meilen fahrbarer Wege. Von diesen getrennt 
liegenden Chausseen, bildet ein Drittel die Karawanen- 
.strafse zwischen Trapezunt und Erzeruin. Dieser Weg 
ist sowohl in staatspolitischer als auch in handelspoli- 
tischer Beziehung von grofser Bedeutung. 

Trotzdem ist der Weg so unbequem und beschwer- 
liili, dafs zu einer Keise (von 400 km) von Wan nach 
Krzenim im Frühjahr 1.3 Tage und im Sommer 18 Tage 
imtwendig sind. Diesen Weg könnte man, wenn er in 
Stand gesetzt und verbessert würde, in 8 Tagen zu- 
rficklegeu. ( 

Der folgende, weniger l>edeuteiide Teil der Chaussee, 
am Ufer entlang, verbindet Trapezunt mit Tireboli, 
tinein kleinen Hafen, 7.ö mieden westlich von Trapezunt. 

Westlich vom Hafen geht der Militärweg von Samsun 
mich Siwas. Fir ist 180 Meilen lang, sein Bau ist vor 
einigen Jahren von Raschid -Pa.scha begonnen worden. 

Falls beiiueme Verkehrswege und einige unumgängliche 
Bauten im Hafen vorhanden wären, würde Samsun als 
(letreidehafen Odessa's Konkurrent werden. 

Von hier aus gield es an der ganzen nördlichen 
Küste keine einzige KTin.st.strafse. auch im Innern nirgends 
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I)is midi Tschfuilek uiu M ariuavameer liiii, wo eine zelm 
Meilen lange Chaussee, auf der halhen Entfernung 
•/.wischen diesem kleinen Hafen und Brussa, sieh hinzieht. 

Das türkische Reich liesitzt ein Eisenbahnnetz von 
fast 1 dü7 Kilometer. Alle diese Eisenbahn.strecken 
tiefinden sich in der europäischen Türkei. Die übrigen 
Linien der europäischen Türkei befinden sich in den 
Händen der Ausländer und die Pforte gewährt ihnen 
einen bedeutenden Garantiezuschufs für jeden Kilometer. 

Das Eisenbahnnetz in der asiatischen Türkei verteilt 
sich unter die .Vnsländer folgendennafsen : 

Die deutsche Linie*) oder wie sie offiziell heifst: 
„Cheniin de fer ottoman d'Anatolie“ — welche in Ver- 
bindung der beiden Endpunkte Haidar Pascha — Konia 
die Hauittrichtnng Nord-Süd hat mit .\bzweigung der 
Angoralinie nach Ost, mit einer Gesamtbetriebslänge von 
über 1000 km. 

Die französi.sche Linie, die von Smyrna aus erst gegen 
Norden in das Thal des Hermos geht, sich dann im 
Allgemeinen in süd-üstlicher Richtung über Magnissa, 
Cassaba, .\basther, Uschak, Otturak, bis Afiün Karahissar 
hinzieht, mit Abzweigung von Manis.sa nach Somma, 
mit einer Gesamtbetriebslänge von ca. 400 km (480 km 
einschliefslich der unter französischer Verwaltung stehenden 
Linie Mudania-Brnssa). 

Die engli.sche Linie geht elienfalls von Smyrna aus, 
alxn- erst nach Süden, um über den Giok-Gedik das 
Thal des Mäander zu erreicheu, dann in die.sem gleich- 

*) M. Schlagint weit; „Deutsche Kolonisationshestre- 
bungen in Kleinasien“. Berlin 1900. 
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falls in östliclifr lliditiinsj iilier Aidiii, (ioiidjeli in das 
Innere der Halbinsel bis Diner, mit Abzweigungen nacli 
T.sehivil. Denizlü, Sokkia. Odeiniscli. llndja und llnrna- 
bat mit einer Gesamtbetriebslänge von 500 km. 

Den (jsteneieliern gehören 1 km. 

Die Belgier aber bauten nur eine Streeke von 
41,5 km (Mudania-llrussa) aus. die dem Staate gehört 
und die einzige Staatseisenbalm in der asiatisehen 
Türkei ist. 

.\lle diese Eisenbahnlinien haben eine grofse Be- 
deutung. sowt)hl für den Handel, als aueli für die In- 
dustrie, nicht der Türkei allein, .sondeni auch der l‘eiehe, 
deren Unterthaneii diese lanien in Besitz haben. Das 
ist auch .sehr begreiflich, da jede Eisenbahnlinie mit 
ihrer Umg<^geml ein vorteilhafter Markt für den Absatz 
der verschiedensten Waren ist. Zum Beweise genügt 
es, wenn wir einige Zahlen, blofs von einer Station, z. B. 
von Haidar l’ascha, anführen: 

„In Haidar T’a.scha, sagt Menz*), stamlen viele neue 
Güterwagen, welche die Verwaltung ange.schatft hat, alles 
.so weit ich es zu beurteilen vermag, vortreffliches 
Material und alles ans Deutschland. Bei einer Länge 
<ler Linie bis Angora von rund 577 km hat die Ge.sell- 
schaft Iti.sher zur Vervollständigung des von der türki.scheji 
Verwaltung mit den 21- km bis Lsmillt übernommenen 
Fahnnaterials (l.S Maschinen, bS Personenwagen und 
-sO Güterwagen) folgendes Material be.schatt't: 14 Loko- 
motiven aus Eislingen, bO Wagen ebendaher, KO Vieh- 
wagen aus Nürnberg. 2b0 gedeckte Viehwagen ans 

*) Deutsclie Arbeit in Ivlcinasieu- Berlin 189;>. 
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l>nsselilorl’-OlM'iliilk , '25 Hochl)ord wagen ebendaher, 

(1 Langholzwagen aus Köln-Deutz, 12 Gepiiekwageu aus 
Mflnchen; ferner an Personenwagen (i Wagen T. Klasse, 
12 Wagen II. Klasse, 14 Wagen I. und 11. Klasse, 
5.‘5 Wagen III. Klasse ans Görlitz, Eislingen, München 
und Köln-Deutz. 

Da auch die Schienen und Schwellen von deutschen 
Werken .staininen, .so ersieht man, welches Interesse das 
deutsche Keich an solchen Unternehninngen zu nehmen 
hat. Die anatohsche Bahn i.st wirtschaftlich eine 
deutsche Kolonie!“ 

Der Eisenbahutarif ist in Kleiuasien ungeheuer hoch, 
so dafs die billigen Kaiueele mit der Eisenlialm erfolg- 
reich konkurrieren können. 

Die anatolischen Eisenbahnen erheben für eine Fahr- 
karte I. Klasse 15V« Cent, für den Kilometer, und für 
eine Fahrkarte III. Klas.se 3,.') Cent, für den Kilometer, 
wuhrend in Oe.sterreich die I. Klasse 9 Cent, der Kilo- 
meter, die 111. Klasse 3,5 Cent., in Ungarn die I. Klasse 
8 Cent, lind die III. Klasse 3 Cent, kostet. 

Im Ganzen ist an ausländischem Kajtital die Summe 
von 580 000 000 Francs in die Eiseid)ahnen Kleinasiens 
gesteckt worden. Die Betriebskosten betrugen im 
Jahre 1898 12 268 000 Francs; zieht man letztere 

Summe von der Totaleinnahme (41 837 445 Francs) ab, 
so erhält mau als Reingewinn 29 5(>9 445 Francs, d. h. 
etwa h% vom Grundkapital. 

Mit Hilfe dieser Ei.senbahnlinien vergröfsert sich der 
Verkehr und dhi Handelsbeziehungen zwischen den ein- 
zelnen Punkten von Jahr zu Jahr. Wir führen als Bei- 
spiel einige statistische Daten an. 
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Intijffsaiiit*) wunleii iin Jalire 1 js 95 !l7i} 189 (1894 
— 779 9"25) l’ernoueii befördert. 

Die Eiimahmeii aii.s dem Personenverkelir beliefen sich 
auf G .')4G 945 (5 894 ■252) Goldpiaster gleich 1 847 46G 
Francs. 

Die gesamten Hetrieb.seinnahmen beliefeft sich auf 
15 698 174 (1894 — 14 288 5G3) Goldpiaster gleich 
o 56G G25 Francs. > 

Es ergiebt sich mithin ein Reingewinn von 
2 429 G53 Francs (1894 — 1 898 992 Francs). 

Für dcTi Güterverkehr auf den anatolischen Eisen- 
bahnen kommen hauptsächlich folgende Waren in 
Betracht : 

Bauholz. 

Mineralien. In dieser Warengruppe i.st eine ganz 
bedeutende Steigerung iiu Verkehr eingetreten, indem 
1895 auf der Strecke Haidar-Pascha-Angora 11,7 
Millionen und auf der Linie Eskischehr-Konia 9,5 
5Iillionen kg befördert wurden. Hauptsächlich hat sieb 
die -\usfuhr von Chrom gesteigert. 

Getreide. Dies ist dem Gewichte nach der be- 
deutendste Frachtartikel der anatolischen Bahnen, da im 
Jahre 1895 auf der Strecke Haidar-Pascha-.\ngora « 
27,5 Millionen kg zur Beförderung gelangten. 

Wein. 

Wolle. 

Wichtig .sind ferner noch frische Früchte und 
Gemü.se, Eier und Geflügel, rohe Häute, Fische, Tabak, 

*) Dr. Grunzei. Die wirtschaftlichen Verhältnisse 
Kleinasiens. Wien 1897. S. 10 ff. 

Toiomjaiiz ii. T o)i 1 1 chj n n, -Soz -ükon. Ttirkei. (j 
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Meerscliaum u.s.w. lii (lt*rEinfulir dominieren Mamil'aktnr- 
waren und Petroleum. 

Unter den l'ransporten der anatoliseheii Eisenbalinen 
nimmt da.s (ietreide die erste Stelle ein. 

Nur eia paar Zittern zur Beleuchtung des Getreide- 
transportes*^ auf der anatolischen Bahn; es kamen an 
Getreide (Weizen, Gerste, Mais, Hafer) zur Beförderung: 
« 

a) auf der Tänie Haidar-Pascha-.\ngora 
189.> l«9(i 1897 1898 

27,5 105,8 24.^, 6 152,9 Millionen kg. 

1)) auf der Tänie Eskiscliehr-Konia (sog. Ergänzuugs- 
netz) in den gleichen Jahren 

12,2 50,1 106,7 45,4 Millionen kg. 

Zn diesen Zahlen wäre zu hemerken: 

Das Jahr 1895 weist nur deshalb so niedrige Sätze 
auf, weil die.ses Jahr durch andauernden Tiefstand der 
Getreidepreise und die im Herbste in Konstantiuopel 
lind im Innern Kleinasiens au.sgel)rochenen Unruhen ein 
für den Verkehr sehr ungünstiges Jahr war. 

Die anatolischen Eisenbahnen führen bereits 250 000 
Tonnen Körnerfrüchte, 100 000 Tonnen Steinsalz und 
40 000 l’onuen Wolle aus und bringen dafür 9 500 
Tonnen Petroleum aus Rufsland und 4 500 Tonnen 
Zucker aus Österreich ins Land. 

Eine Tonne Weizen kostete vor Eröffnung der Bahn 
in Konstantinopel (im Hochsonuner) IJO Mark, in Angora 


*) Schlagint weit, Deutsche Kolonisationsbestrebuiigeu 
in Klcinasieu. München 1900. S. 82. 
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uur 45 Mark, eine Tonne (terste 82 t)ez\v. .'{(i ^lark. 
Die kiloinetrischen Kinnahineii iler anatolischeu Bahn 
erreichten im Jahre 1897 — 1 344 Francs für die 
Stammlinie, 6710 Francs für das Erp;änzungsnetz. 

So nnbedentend ist die Gesamtheit der künstliclien 
Wege in der Türkei östlich vom Bosporus. In der euro- 
päischen Türkei lieträgt die Länge des Eisenbahnnetzes 
etwa 8.30 km. Ans dem eben augefiihrteu Grunde 
be.schränkt sich die Produktion ganzer Provinzen nur 
auf den (Jrtsbedarf. Der Bergbau und jeder andere In- 
dustriezweig ist kaufmänni.sch unmöglich und die Aus- 
fuhr ist fast gleich Null. Von den südöstlichen Pro- 
vinzen kann schon gar keine Hede sein, zum Beispiel 
von den bei Mossul liegenden, wo ein Pfund des besten 
Weizenbrotes •"> l’fennig kostet. Auch in der Gegend, 
die sieh verhältnismäfsig mehr an der .\usfubr l)cteiligen 
kann, um Angora und Siwas hemm, ist das Getreide 
in solcher Fülle und so spottbillig zu haben, dafs seine 
Ausfuhr nach Europa aus .Samnn' ein wenig billiger ist, 
als aus Bessarabien, trotz der ungeheuren Transportkosten. 
Und so steht es fast überall. Obgleich Aleppo nur 60 
Meilen von der Meeresküste entfernt ist, berechnet man 
dennoch die Transportkosten bis Alexandretta im Durch- 
schnitt auf 6 Pfund Sterling für eine Tonne, auf 1 7 
Schilling für 2 hl Weizen, was den Ortspreis verdoppelt. 
Eine solche Sachlage führt zur Verarmung der Bauern 
und entzieht dem Reiche sichere Einnahmen. 

Unter .solchen ^'erhältnissen gewinnen die Pii.senliahn- 
netze (von Baghdad, Erzerum und Gamach) die den den 
Deutschen, Russen und Franzosen erteilten Konze.ssionen 
gemäfs geliaut werden sollen, ein erhöhtes Intere.s.se. Es 

(P 
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ifit-bt zwei Projekte (ein nördlidies und ein südliches) 
einer Eisenhahn, die die Küste des Mittelländischen 
^Meeres mit dem persischen !Me<;rhnseu verbinden soll 
(die Ba>!;hdad-Linie). 

Das Projekt der nördlichen Eisenbahn (über Angora, 
Kaisarich, Malatia, Khar])Ut, Diarbekir, Mossul, Baghdad 
Bassora) uml'al'st 2 51H1 km, das südliche Projekt (Kouia, 
Adana, Marasch, Anischan, Biredschik, Mossul, Baghdad, 
Bassora) 2 579 km. 

„Welche Trace für die Baghdadl)ahn gewählt werden 
wird, wissen wir heute noch nicht; aber es ist wohl mit 
Sicherheit anzunehmen, dafs, wenn die Bahn erst ein- 
mal gebaut ist, sich auch Nebenstrecken entwickeln 
werden. Hoffen wir, dafs dann auch die triiurigen. 
vielfach mil's verstandenen Verhältnisse .Vrmenieii.s .sich 
bessern unil dem Lande und seinen \mglücklichen Be- 
wohnern daueriiil Buhe und Ordnung zugeführt werden 
wird.“*) 

Das nördliche Projekt ist mdiedingt vorzuzietien, ila 
die armenische Hochebene reich an Mineralien ist. S<> 
befinden sich z. B. in den Sandschaks**) Khari)ut und 
Bitlis unter anderem reiche Ei.sengruben, im Siwa.s.scheii 
— Blei, im Trapezuntschen — iSilbergruben, im Diar- 
bekirschen uml Bitlisschen — Naphtaquellen, etc. Die 
landwirtschaftlichen Keichtümer beider Gegenden sind 
einander gleich. Die Baghdadlinie gewinnt noch dadurch 
an Beileutuug, dafs sie den Verkehr zwischen Europa 

*) Dr. C. F. Lehmann. Armenien und Messopotaraien. 
Berlin 1900, S. 19. 

**) Sandschak = Gouvernement. 
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und Indien erleiclitert. So dauert die Fahrt von Wien 
bis Bombay jetzt Tage; die Boise von Wien über 

Konstantinopel, Baghdad naeh Bombay wird ini Ganzen 
nur B'/j Tage dauern, d. li. 37«'^ kürzer sein. 

Die Rajak-Gainachsche Linie soB 200 km lang sein 
und sicli der Linie Smyrna-Baghdad anschliefsen. Diese 
Linie gewinnt eine noeh grÖfsere Bedeutung, wenn man 
in Betracht zieht, dal’s an der Innie Smyrna-Baghdad 
nicht nur deutsches, .sondern ancli französisches Kapital 
interessiert ist. 

Die wirtschaftliche Lage der vorhandenen türkisclien 
Eisenbahnen ist vorteilliaft. Die Einnahmen der Eisen- 
balinen mit Staatsgewähr zeigen im August 1900 eine 
Steigerung um 18 625 türk. Pfund wiil)rend der ersten 
sieben Monate, nur Smyrna -Kassaba-Verlängeruug hat 
einen Ausfall von 1710 türk. Pfund. Man rechnet 
darauf, ilafs der Staat diesmal 852 611 türk. Pfund 
Zuschufs zu zahlen hat, 9470 türk. Pfund weniger als 
iin Vorjahr. Die Eisenbalinen ohne Staatsgewähr haben 
Mindereinnahmen iirit .Vnsnahme Beinit - Damaskus 
484() bis 30. Juni und Mersina-Adana -t-2613 bis 
Zinn 41. Mai; die orientali.schen Ei.senbahnen hatten liis 
zum 26. August 17 393 türk. Pfund weniger als 1899. 


VIII. 

Der lluiidol. 

■Aus Mangel an vollständigen und zuverlässigen 
statistischen Daten würde es ein vergeblicher 5'ersnch 
sein, einen gründlichen Bericht über den Handel und 
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ülterhaiipt über ilie Handelsbeziehungen der Türkei geben 
zu wollen. 

Die Pforte selbst führt kein Register über den 
Handelsverkehr des Reichs, und was wir über denselben 
wissen, wird den offiziellen Jahrbüchern der Wilajets 
entiiorninen, auf Grund deren auch die meisten Berichte 
der Konsuln zusainmengestellt werden. 

Der Höhe seines Handelsumsatzes nach nimmt Kon- 
stiintinopel natürlich die erste Stelle ein. Der fran- 
zösische Gelehrte Cuiuet*) schätzt die inländischen 
Produkte (Kohle, Holz, Weintrauben, Kürbisse, Melonen, 
Wassermelonen, Zwiebeln, Knoblauch, Erdbeeren, Kirschen) 
auf dem Markte von Skütari (das Handelsviertel von Kon- 
sfantinopel) auf ca. 16 761 800 Frcs. im Jahre. Dies 
alles wird in Skütari (106 000 Einwohner) verzehrt. 
Skütari, ,jder Schlüssel .Vsiens“, ist überhaupt der wich- 
tigste Handelspunkt für Holz und Kohle. 

}vach Konstantinopel gilt Smyrna als der wichtigste 
Mittelpunkt des türkischen Handels. Die Indu.strie 
Smyrnas liefert nur wenige Exj)ortartikel. ln der Stadt 
und deren ümgebung werden nur Teppiche, einfache 
Raumwollenstoffe, Zwirnband, Bänder und leichte gold- 
durchwirkte Seidenstoffe verfertigt. Die wichtigsten Aus- 
fuhrartikel sind: Weintrauben, Feigen, Getreide, Pflanzen- 
öle, Xufsholz, Baumwolle, Tabak, Opium, rohes Leder 
und Teppiche. Der Wert der Weintrauben, die zur 
.\usfuhr gelangen, lieträgt durchschnittlich über 
10 000 000 Frcs. 

*) V. C ui net, La Turquie d’Asie. Geographie admini- 
strative etc. Paris 1895, Tome 4, page 620. 
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Die Einfuhr iresteht aus baumwolleueu und leinenen 
Stoffen, welche hauptsächlich aus England gebracht wer- 
den, aus Tuch, welches Deutschland liefert, aus Seiden- 
stoffen von Lyon und aus Manufakturwaren aller Art» 

Der Wert des Imports betrug z. B. 

im Jahre 1882 116 500 000 Eres. 

Der Wert des Ilxportes ... 95 500 000 

Die Gesaintsumine des Handels- 
umsatzes 212 000 000 Frcii. 

Smyrna ist überhaupt nach Konstantinopel die gröfste 
Handelsstadt des Reichs und macht jetzt Alexandria den 
Kamen des „östlichen Liverpools“ streitig. 

Brussa. Hundertundfünfzig Meilen nordöstlich von 
Smyrna liegt Brussa, die Hauptstadt des umfangreichen 
Wilajets Hudavendighiar. 

Die Seidenzucht Avird in allen undiegenden Dörfern 
getrieben, und es be.schäftigen sich mit der Verarbeitung 
der Rohseide 90 Spinnereien in der Stadt und in der 
Umgegend, indem sie an öOOO Menschen Beschäftigung 
geben, lauter jungen Frauen oder ^lädchen, von denen 
viele Türkinnen sind. 

Die Mehrzahl dieser Fabriken gehört den Ausländem, 
und der gröfste Teil der Seide geht nach Frankreich 
(Lyon) und nach England, welches seiner Bedeutung 
nach als zweiter Käufer gilt. 

Nebst dem .\ubau von Maulbeerbäumen ist der 
Weinbau der wichtigste Kulturzweig in diesem Kreise. 
Der Ertrag der Weinberge in dem Küsten geluete des 
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MeerliUMjus (rciiilik crnnrlit iiii Dnrclisclinitt eint- Meiiifc 
von 800 000 OOO kc: jährlioli. 

Aii<jor!i. Weit iiusiiestreekf, nbseits von ilt-n liuinen 
jles röniisclien Ancyra nnd 240 .Meilen östlich von Brussa 
liefit AiiKOra. wenif'er hekannt als llaujitstadt des Wila- 
jets, als als Mitteli>iiid<t des llauptliandels mit Mohair- 
wolle. 

„Iler nichtigste Industriezweig in Angora — säst 
trrunzel’'). hestand ehemals in der Verarbeitung der 
weichen, .seidenartig«'!! Mohairwolle (Tiftik), welche die 
Angoraziege liefert.“ 

An mehreren l’iiukten der Gegend haben sich mit 
Hilfe engli.schen Kapitals gewis.se Zweige des Bergbaues 
entwickelt: so werden n. a. silberhaltiges Blei, (^hromerz 
nnd Seifeni'i'de (Kil) gewonnen. 

Die wichtigst<‘n Ansfnhrprodnkte Angoras (im .lahres- 
werte von etwa ti — 7 Mill. Gulden) sind: Getreide, Wolle 
nnd Mohair (wird in den S|)innereien von Bradford 
und Xorwich verarbeitet). Krenzbeeren, TragantgTimmi, 
Opium, Häute und Felle, .\pfel und Birnen (in Koustan- 
tinopel sehr geschätzt) und Teppiche. .\ls Importwaren 
werden mit der Bahn hauptsächlich liefördeid: Mauufak- 
turwaren, Kolonialwaren, l’etrolenm, Eisen- und Glas- 
waren. 

Siwas. Noch vorteilhafter gelegen nnd von Natur- 
reichtnuiern umgeben ist 8iwas, das alte tsibastia, welches 
eine Zeit lang die Hauptstadt Kleinasiens gewesen ist. 
In Hinsicht auf seinen Handel ist es eine der wichtigsten 

’■') Die wirtschaftlichen ’N’erhältnisse Kleiuasiens. Wien 
1807, S. 29 f. 
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Städte: (las AVilajet selltst ffehöit /u den allevarrdlsteii 
auf dev Halldiisel. Siwas, welelies ini Kreiizuiiijsinuikte 
zweier Wege, des groCseii Weges vou Koiistaiitiiiepel iiaeli 
Erzeruni und des Weges, der von Samsun, an der Küste 
des Seliwarzeii ^leeres, naeli Aniasia, Diarlud<ir, ilossul, 
Baghdad führt, stellt das Handelseeiitrnm für alle sotdien 
genannten Städte ilar und l>edarf mir einer Verhessernng 
der Verkehrsmittel, nm zn einer Warenniederlage erster 
Klasse zu werden. l>ie gröfste Mehrzahl der Dorf- 
hewohner sind Turkmenen, dei'en zahlreiehe Herden eine 
grofse Menge Wolle liefern; die.sellie hildet eines der 
Ilaujitprodnkte des Landes. Andere Ausfuhrprodukte 
sind: Teppiche, Häute, (jalläpfel und Ziegenfelle, an 
deren Export siidi .Insgat und Kaissarje am niei.sten he- 
teiligen. 

Samsun. Seit dem ^ erluste von Hatum ist Samsun 
der beste türkische Hafen am Schwarzen Meer, der ohne 
grofse Unkosten in einen ausgezeichneten Hafen ver- 
wandelt werden könnte. Sein Importhandel i.st bei 
weitem bedeutender, als sein Exporthandel, und besteht 
hauptsächlich ans Mannfaktnrwaren : von denen drei 

Viertel ans England importiert und in Konstantinopel 
auf französische und österreichische Dampfer anfgeladeii 
werden, da letztere das Monopol d(*s Küstenhandels be- 
sitzen. 

.\dana. Obgleich das Wilajet Adana zn den kleinsten 
in Kleinasien gehört, ist die Stadt .\dana, die an der 
südlichen Grenze der Halliin.sel liegt, einer der belebtesten 
Punkte von allen bislnu' genannten. Die wichtigsten 
Industriezweige der Stadt sind Webereien, Färbereien, 
Gerbereien, Seifensiedereien; der Export ist jedoch 
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nach der Befriedigunn; des Inlandsbedarfs selir gering 
und steigt nicht ül)er 60 000 Pfund im Jahr. Der Acker- 
bau, die Hauptbeschäftigung, von der vier Fünftel der 
Bevölkening des Wilajets abhängen, erzeugt hauptsächlich 
Weizen, (Jerste und Baumwolle, welche zusammen mit 
den Häuten mul der Wolle den jährlichen Export bis 
auf etwa 310 000 Pfund Sterling bringen. 

Erzerum. .\uf der imaginären Grenzlinie zwi.schen 
Kleinasien und Armenien liegt Erzerum. aller Wahr- 
scheinlichkeit nach der bedeutend.ste Handelspunkt der 
jetzt sehr verkleinerten Provinz .Vrmenien*). Es gelangte 
zu einer solchen Bedeutung wohl eher wegen des aus- 
gedehnten persischen Handels, der über Erzerum geht, 
als durch eigene Produktivität. 

Trajiezunt. Indem Trapezunt zu gleicher Zeit Haupt- 
stadt und Exporthafen des umfangreichen mit Wald be- 
deckten Wilajets ist. stellt es einen natürlichen Xieder- 
lagsort für die Produkte Oberarmeniens im Osten und 
Diarbekirs im Westen dar. Aufser dem Transithandel 
mit Bersien ist der l.andeshandel an und für sich be- 
deutend, es wird mit: Holz, Tabak, Nüs.sen. Bohnen, 
Weizen, Galläpfeln, Häuten und Leder, Ziegenfellen und 
!Mohainvolle aus Wan und dessen Umgegend südwestlich 
von Diarbekir. gehandelt. Trapezunt hält man mit Recht 
für eine kleinasiatische Handels.stadt ersten Ranges. Sein 
Handelsumsatz war z. B. im .bihre 1861’^*): 


*) Vergleiche Tozer, Tnrkish Annenia and Eastem 
.\sia Jfinor. London 1881. 

=’•*) E. Reclns, G. U. V. 14. 
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Die Einfuhr: 

4:( .329 565 Frcs. von denen 16 744 1 10 Frc.s. ans Persien 
Die Ausfuhr: 

24 .332 950 - von denen .3 793 390 - naeh - 

Ini ganzen: 

67 662 505 Fres. von denen 20 537 500 Frcs. auf Persien 
liorainen. 

Die Gesaintzitfer .sowold des ’l'ran.sits als aucli des 
l.andeshandels des Hafens schwankt hedeutend, im Durch- 
schnitt aber kann man den Export in den letzten fünf 
Jahren auf 1 200 000 Pfund Sterling schätzen, von welchen 
450 000 Pfund Sterling den Wert der Landesprodukte 
aiisraacheu, das Übrige (750 000 Pfund Sterling) ist aber 
der Wert der persischen Waren. Von den letzteren fallen 
Flngland etwa 95 000 — 105 000 Pfund Sterling zu, wäh- 
rend der Import bis zu 2 750 000 PfuTul Sterling erreicht, 
von welchen 900 000 Pfund Sterling in die inneren Pro- 
vinzen, 1 850 000 aber nach Persien gehen. 

Kharput. Einst die Hauptstadt des Wilajets, jetzt 
aller nur die bedeutendste Stadt des Diarbekirschen Wila- 
jets, ist Kharput, mit ungefähr 1 1 000 Einwohnern, jetzt 
ein wichtiger Punkt, ein Centruin, in dem die Mineral- 
sidiätze und Ackerbaureichtümer aller benachbarten Ge- 
genden znsanunenströmen. Der Ackerliau ist divs Haupt- 
gewerbe des Landes, und die Fruchtbarkeit der Erde 
giebt eine reiche Ernte an Weizen, Keis, Baumwolle, 
Tabak, Opium und fast sämtlichen Obstarten. .Vufserdem 
werden noch Seide, J.einsamen, 01, Wein, Krapp, 'l’iagant- 
gummi, Baunnvolle, Mohair, einfache Ziegenwolle und 
gidärbte Häute über Erzeruni, ,\leppo und Konstantinopel 
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für ungefälir 14U00U l*fuiid Stwiiiijf aiisgefülirt; dalioi 
beträgt die Einfuhr 22 000 Pfund Sterling. Sie besteht aus 
Koloniale aren, Zitz, Uhren, Barchent und anderen Manii- 
faktni-waren. Kharput gehört der gröfste Teil des Handels. 

Diarbekir. Obgleich Diarbekir in seiner Bedeutung 
hinter tlern römischen Amyda zuriickbleibt, dient es auch 
jetzt noch als Verwaltungs- und Handelshauptstadt Kur- 
distans und gehört zu den wichtigsten Städten der asia- 
tischen Türkei. Es stellt ein (untnun eines bedeutenden, 
in den letzten 40 Jahren sehr znriickgegangenen Handels 
dar. Seine Ausfuhrprodukte sind: Wolle, Mohair, Gall- 
äpfel, Bauimvolle, Operment und Wachs. 

Baghdad. Baghdad hat an sich durch den .\bflnfs 
von Einwohnern und Geldmitteln sehr gelitten, was im 
Zusammenhang mit anderen Ursachen stark auf den 
Handel der Provinz gedrückt hat. Koch vor 12 Jahren 
wanderten alljährlich Scharen von ]iersischen Wall- 
fahrern nach den westlich vom haiphrat in Kerbella und 
Kedschar liegenden Grabstätten des Hussein und Ali. 
Die.se Wallfahrer hatten den flandel bedeutend gefördert, 
ila der sröfste Teil von den IJOOOO oder 140 000 Pil- 
grimen -Schiiten die.se ^lausoleen besuchten und <lie 
Überreste Tan.sender ihrer Glaubensgenossen mitbrachten, 
um sie in der durch ilie Märtyrera.scbe des Propheten- 
enkels geheiligten Erde zu begraben. 

Trotz der bequemen Lage an iler Eisenbahn hat 
Konia einen sehr unbedeutenden Handelsverkehr. 

„Dafs Kenia*) jetzt durch den Mangel eines .\bsatz- 

*) Dr. ürnnzel, Die wirtschaftlichen Verhältnisse 
Klcinasieiis. S. 3.J. 
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KfbieU'< scliwer leidet, beweisen ilie selbst t'nv Klein- 
asien auffallend niedriittni l’reise aller Landesprodukte. 
Ein Okka Kindffeisch kostet ukdd mehr als 50 Para, 
ein Okka Weintraubeu nicht mehr als 10 l’ara, eiu 
Pferd bekommt mau schon um '2 iledschidje (= 1 ff.); 
ebenso sind Häuser und (Jründe spottbillig zu haben.“ 

Wir nennen noch die bedeutendste Handels- und 
liidustriesta<lt Syriens — Heirut. „Im Jahre 1(S!J.‘> be- 
fanden sich in Beirut 10 Seidenspinnereien mit Dampf- 
betrieb. Die Seide wandert durchwe;< nach Sttdfrank- 
reich. Die .\usfuhr von Seide im Jahre 18Ö5/0G re- 
präsentierte einen Wert von 13 .aOO 000 Frcs. Die 
Einfuhr nach Beirut in derselben Zeit repräsentierte einen 
Wert von 35 '257 750 E'rcs.*). Es ist ziemlich bekannt, 
(lafs nach dem Kriep;e 1877 die Industrie und der Handel 
der Türkei sich ziemlich rasch zu entwickeln begannen, 
in der letzten Zeit Jedoch steht der faule Staatsrnecha- 
nisinus der freien Entwickelung denselben im Wege. 
Auch sind die vorteilhaften Untemehmungen (die Admini- 
stration der türkischen Staat.s.schuld, das Tabaksmonopol, 
das Zollamt) in den Händen der .Vusländer, die das 
an Naturerzeugnissen reiche Kleinasien nur als ein Be- 
reicherungsmittel betrachten. 

Fast der ganze Handel der Türkei belindet sich in 
den Händen der Kaias und der Ausländer. 

Von Smyrna an bis Erzenim, dann gegen Süden auf 
llassora zu und wieder gegen Westen durch ganz Syrien 
bähen die Christen das Alonopol fast des ganzen aus- 


*) P. Schulz. Syriens Rolle im Welthandel. Mur- 
qurg 18!)9, S. («t. 
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läuclisclieii »ml selbst des inläudisclien Handels, während 
die Muselmänner, der allgemeinen Regel folgend, sich 
dem Ackerban und anderen gewerblichen Beschäftigungen 
derselben Art widmen, sehr zufrieden damit, dafs sie den 
spekulativen Kauf und Verkauf den weit thätigeren Gjanrs 
überlassen können. 

Das kann man hauptsächlich in Smyrna, der be- 
deutendsten Handelsstadt des Reichs bemerken: an ihrem 
nnauftialtsam wachsenden Handel nehmen wahrscheinlich 
kaum 20 Muselmänner teil. 

In Brussa, dem Hauptcentrum der Seidenindnstrie, 
ist genau dasselbe Verhältnis. 

El>en.so befindet sich in Angora, obgleich zwei Drittel 
der Bevölkerung Muselmänner sind, der Ortshandel 
wiederum in den Händen der Griechen und Armenier. 

In Kenia giebt es wenig Christen, daher auch ge- 
ringen Handelsverkehr: die Muselmänner beschäftigen sich 
dort hauptsächlich mit ilem Ackerbau. Auf diese Weise 
wird die soeI)en genannte Thätigkeit üerall da aufrecht 
erhalten, wo Christen in grofser .\nzahl leben. 

Die Elemente zu einem ausgedehnten Handelsverkehr 
sind fast in jeder Provinz vorhanden, wie wir das bereits 
gesehen haben, aber seine Entwickelung ist überall ge- 
hemud durch die Wirkung immer derselben Ursachen, 
nämlich durch den Mangel au Verkehrsmitteln, durcli 
die persönliche Unsicherheit und durch <las schreck- 
liche Stenersy. stein, dessen Abgalienerhebnng noch viel 
schlimmer, als das System selbst ist. 

Alle diese Hindernisse bewirken die Abnahme des 
Handels in den entfernten Provinzen, in Kharput, Diar- 
bekir, Mosnl und an anderen Punkten, die durch grofse 
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Entfernung oder rmve^sainkeit il<-r (ieitend vom Meere 
abgeschnitteii sind. 

Ül)erliaui)t ist der Ausfuhrhandel in der Türkei wenig 
entwiekelt, während der niedrigen Zollsätze wegen <ler 
Einfnlirliundel immer luelir und mehr zunimmt. 

In iler letzten Zeit wurden aus der Türkei Seide, 
Rosinen, ( >|)ium, Südfrüchte, Kaflfe, Wein, Gemüse, Pro- 
dukte der Viehzucht, Hauholz, Teppiche, Pflanzenöle und 
.\rznei.stofte für 1 270 7.30 000 Piaster*) ausgeführt. 

„Was die Türkei — meint Schneider — heute schon 
an Brotstoffen der Welt verkauft, ist eine wahre Bagatelle 
gegen ihre wirkliche, freilich noch unersolilossene, Pro- 
duktionskraft. Sie hat von allen Agrikulturstaaten viel- 
leicht die gröfsten Chancen, im Getreide -Welthandel 
zur .\ktivität üherzugehen und der drückenden Konkur- 
renz Amerikas in England und auf dem Kontinente die 
Spitze zu hieten. Dassellte gilt von ihrer Bauinwollen- 
produktion.“**) 

Eiugeführt wurden: baumwollene Eisen- und Kolonial- 
waren, Tuch, Petroleum u. s. w. Im ganzen für 
2 070 323 000 Piaster oder Grüsch. 

Die türki.sche Handelsflotte schätzt mau nach zweifel- 
haften Angaben (des ^linisteriums der öffentlichen Ar- 
beiten und des Handels) auf 2200 Schiffe: in dieser Zahl 
sind 410 wirkliche Seeschiffe, Segelschiffe zu 69 627 
Tonnen und 17 Dampfschiffe zu 7297 Tonnen einbegriffen. 

Nach den Daten des osmanischen Zollamtes verkehren 
bis zu 37 0<lO Schiffe jährlich in den türki.schen Häfen. 


*) Piaster = 2U Pfennig. 

**) Die deutsche Baghdadhahn. Wien und Leipzig 1900. S. 7. 
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Wais aber tleii inUliulisdieii Handel anlangt, so inui's 
man bemerken, dal's anch dieser sieb in einem elenden 
Zustande befindet, weil der gröfste Teil der Bevölkerung, 
infolge der Un.sifherheit des Lebens und <les Eigentums, 
sowie der periodischen Metzeleien und Verfolgungen, 
der Kauflust beraubt ist. 

Die wirtschaftliche Lage der Türkei iiu Jalire 1900 
ist die folgende*). 

.\m ;il. Juli hatten sich nach den Berichten aus den 
Provinzen die Hoffnungen atif eine gute Getreideernte 
nur teilwei.se verwirklicht, be,sonders in der europäischen 
Türkei, die sehr durch liegen gelitten hat, so dafs im 
Wilajet Saloniki auch das Saatkorn von anfserhalb be- 
zogen werden mufste, da die Beschaffenheit des eigenen 
zu schlecht war. Besser steht es in Anatolien, wo die 
Gegend von Uschak, Angora und Umgegend, das Hinter- 
land von Brussa, mit .Vusnahme der Ebene nm die 
Btadt, die b(}% Ausfall hat, .Vdalia, Beirut und die 
syrische Küste, Aleppo, Samsun — JO — -ö% mehr als 
1S99 — , Kastamuni und Baghdad gute Ernten melden. 
Mersina hat einen Ausfall von 40% gegen 1S99 und 
klagt über schlechte Be.s<haffeuheit. Im Wilajet Adria- 
nopel werden 48JJ17 kg Kokons gegen 794 000 im 
Vorjahr geerntet, in Brussa bei schlechterer Beschaffen- 
heit 25 — 40% weniger als 1899, in Alepim dagegen 
D»% melir. Sesam scheint in Adrianopel eine schlechte 
Ernte zu gebeu, in Adana ist sie geringer als 1899, in 
Mersina fürchtet man ebenfalls einen geringen Ertrag. 
Sehr gute Olivenernten halten Smyrna nml .Vleppo, Beirut 

*) „Kölnisclie Zeitung“ vom 20. Aug. 19U0. 
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erwartet nielir als ini Vorjahr. Kaniiiwolle- gielil in 
.Vflana — 2.') OOO Hallen gegen 30(100 in 1899, 

in Mersina ilas gleiche wie 1899. Trape/.nnt hat das 
Hoppelte an Nüssen wie iin Vorjahr geerntet; hier und in 
Saiirsnii i.st auch Tabak in .Monge und an Beschaffenheit 
besser ausgefallen. Hie l’istazien geben in .Meppo wenig, 
Hattein in Haghdad eine .sehr gute Krnte, die aber nicbt 
so grofs ist wie 1899. 

Hie Handelsbewegung hat in .Smyrna und Heirnt sehr 
durch die <,)uarantäue gelitten, die über diese beiden 
Häfen verhängt war, und auch Adana, 5Iersiua und Aleppo 
wurden durch die Uückwirknng betroffen. Opinin wurde 
ans Smyrna und Saloniki in grölsereu .Mengen als im 
.Inli 1899 au.sgeführt, von Ha.ssora feing viel Getreide 
nach Indien, lin Verkehr mit England ist die .Vnsfuhr 
der ersten sieben Monate um 100 000 Pfund .Sterling 
höher als 1899. aber um ■2r)0 000 Pfund .Sterling ge- 
ringer als 1898, die Einfuhr dagegen um 200 000 Pfniiil 
.Sterling geringer als 1899 und um (!00 000 Pfund 
.Sterling geringer als 1898. Frankreich führte für 
til Mill. Franken ein, eliensoviel wie 1898 und Hi Mil- 
lionen mehr als 1899, und für 2(J'/2 tler Türkei 

ans, 1 Million mehr als 1899, 2 Millionen mehr als 1898. 

ln der letzten Zeit haben einige .8taaten die LTiter- 
handliingen mit der Türkei ülier den .Vbschlnfs neuer 
Handelsverträge wieder aufgenonirnen. Infolgedo.ssen wird 
es nicht unintere.ssant sein, einen historischen Überblick 
zu geben über den Versuch der wichtigsten europäischen 
Staaten mit der 'l’ürkei Handelsverträge zu schliefsen. 

.Vis die ersbm Folgen der .Vnnähernng zwischen 
Europa und der Türkei auf Grund «les Handelsverkehrs 
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sind di»! Kaiiitidatioiieii aii/.u.stditiii. »lie Itis jatzt nocdi in 
Kraft sind. l>»'n ersten Konventionen geinäfs wurde in 
iler l'urkei anf alle Importwaren 3^ Zoll ad valorein 
fest«»‘setzt. ferner wunle den Mäelitcn ihr eigeue.s Gerichts- 
verfahren, die Einsetzung der Konsuln n. s. w. gesichert. 
Zu Anfang der sechziger .fahre entschlofs sich die Türkei 
anf Englands \ frlangen. langjährige (meist anf 28 Jahre) 
Handelsverträge mit den europäischen Staaten zu 
schliefsen. Im Jahre 1882 erklärte sie jedoch vor Al>- 
lauf des Termins, den Vertrag anf Indien zu wollen 
(der Vertrag sollte im Anfangi' der neunziger Jahre ab- 
lanfen), »la man in den leitenden Kegierungssphären mit 
dem neuen Importzoll von ad. valorem nicht zu- 
frieden war. .\nf ^Vorstellung des damals in türkischen 

Diensten sUdienden deutschen Zolldiivktors Bertram 
wurde eine Kommission zur .Vn.sarbeitnng eines neuen 
Tarifs zusammenberufen: ein solcher wurde von ihr nach 
»len von Bertram vorgeschlagenen 'Grumlsätzen znsammen- 
gestellt. Bald »laraiif ward»- »1er n<*ne Tarif veröffentlicht, 
aber »lie Mächte weigerten sich, ihn anzunehmen. Sein 
Hauptgegncir war England, das eine .Vbnahme seines 
Exjiorts in die Türkei befünhtete und das die Hechte 
eines meist begünstigten Staat»‘s ford»>rte. 

Bald nachdem die Türkei ihre .\bsicht, die Giltigkeit 
der Verträge aufzuheben, bekannt gemacht hatte, wurden 
von den Mächten rnterhandliingen über die Erneuerung 
der Handelsverträge eingeleitet; ili«*selben führten zum 
.Vbschlufs eines neuen Handelsvertrages mit Deutschlaml 
erst im Jahre 1800. .Tedoch funktioniert der letztere 
bis jetzt noch nicht, weil im 1‘rotokoll die Bedingung 
aufgenommen wurde, dafs das Inkrafttreten »les Vertrages 
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uml des ueueii Zolltarifs erst dann stattlinden soll, wenn 
<lie Türkei mit den anderen wielitissten Staaten Verträire 
abgeschlossen hfiben wird. 

Mit Österreicli-llngarn begannen die Unterhandlungmi 
im Jahre 1880 und wurden bis zum Jahre 1K94 sehr 
langsam weitergefnhrt. Bis zum Jahre 18!>0 wurden 
die Fragim über einen tieuen türkischen Konventional- 
tarif und verschiedene allgemeine Bestimmungen über 
die gegen.seitigen Beeide der rnterthanen beider lieiche 
verhandelt. Nach dem Jahre 1.S90 einigten sich die 
Unterhandelnden ülx'r ilie Schlagbaumsteuern. l*ie 
Frage über die Begulierung <les von der Türkei zu- 
sanimengestellten Zolltarifs war trotzdem noch nicht 
zu Ende geführt worden. .\idang September 1!)0Ü 
teilte <ler österreichisch-ungarische (fesandte in Konstan- 
tinopel, Baron Kalis, der Pforte den Wunsch iler öster- 
reichischen Begieruug mit, die im Jahre 1894 nnb*r- 
brochenen rnterhaudlungen über ilen Vertragsabschlufs 
wieder aufzuuehmen, aber nur unter der Bedingung, dafs 
.sich die türki.sche Begieruug zunächst über einige im 
Jahre 1894 nicht lierncksichtigte Projekte, die von dem 
Wiener Kabinet vorgelegt waren, äufsere. 

Die Verhandlungen mit Frankreich sind gegenwärtig 
glücklich abgeschlo.ssen. Der Zolltarif war vor einigen 
Jahren schon endgiltig fertiggestellt. Im vorigen .fahre 
verlangte jedoch die französische Begieruug, tla sh h die 
Lage der Landwirtschaft iii beiden Beicheu geändert 
hätte, eine nochmalige Durchsicht einiger Artikel des 
Tarifs. Nach langen Unterhandlungen, hauptsächlich 
über die Frage, welchen Schadenersatz die Türkei er- 
halten .solle, wenn es Frankreich einfiele, vor AMauf des 
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alle Mifsverständnisse beseitigt und befindet sich gegen- 
wärtig der fertiggestidlte Vertrag in den Händen der 
französischen Regierung, von der es abhängen wird, tleii- 
selben der Kammer zur Annahme vorzulegen. 

Die Absicht der Pforte, im Frühjahr 1900 die Ein- ^ 
fuhrzölle von H % auf 11^ zu erhöhen, ist, wie be- 
kannt, wegen der starken Opposition von seiten der 
-Mächte nicht zu stände gekommen. 

Was aber England und Italien betritlt, so sind ihre 
Unterhandlungen mit der Türkei ohne Erfolg geblieben 
und seit mehreren Jahren nicht wieder aufgenommen 
worden. 

Zum 8chlufs noch ein paar Worte über die zoll- 
politischen Verhältnisse der Türkei zu den Ralkanstaaten. 
Die letzteren verlangten bekanntlich vo7i der Türkei Vor- 
rechte, auf die die Pforte nicht einging. Daher konnte 
die Unterzeichnung der eiidgiltigeu Verträge nicht zu 
Stande kommen, und es wurden fortwährend kurzfristige 
Handelskonventionen geschlossen, die nach Ablauf des 
Termins erneuert wurden. Schliefslich entschlofs sich 
ilie Pforte z»i einer strengen .Mafsregel, sie wandte 
nämlich den Differentialtarif den Balkanstaaten gegen- 
über an. Ara 28. Mai 1900 wurde er gegen Runiänieu, 
am 14. Juni gegen Bulgarien, Monteuegro, Serbien und 
(iriecheuland in Kraft gesetzt. Die Differenti aisätze 
machten die Balkanstaaten nachgiebiger, und es begannen 
Itald darauf die Unterhandlungen über den .Vbschlufs 
des eiidgiltigeu Vertrages mit der Pforte. Die ersten 
Schritte in dieser Richtung that Rumänien. Es wurden 
nun am 1. September die am 27. Februar 1900 anf- 
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^dlol>t*llt! Konvention vom 10. April IHUT auf 10 Moiiato 
mit l<umänien erneuert und der Differentialtarif aufser 
Kraft gesetzt. Jlald darauf wurde auch Alouteuegro von 
diesem Tarif befreit, und iu nächster Zukunft soll das- 
selbe auch iSerbien ftPSeuüber geschehen, das sich auch 
zur Nachgiebigkeit eutschlofs. Mit Bulgarien ist unlängst 
ein neuer Handelsvertrag gesc.hlossen worden. Griechen- 
land allein ist unbeugsam geblieben uml verlaugt. dafs 
vor Beginn der Unterhandlungen über den Abschlufs 
eines N’ertrases der Differentialtarif aufgehoben werde. 

IX. 

Der Sultan. 

Seit dem 7. Silchidsche 129.'! Hid,schi ioder dem 
11. Dezember 1<S76) i.st das o.smanische Reich eine kon- 
stitutionelle -Monarchie. Die Nntionalversammlung be- 
steht aus zwei Kammern; dem S<>nat und der Deputierten- 
kammer. Die Zahl der Deputieiden beträgt 1.50, aber 
bei der Eröffnung <ler N’ationalversamndung ilurch den 
Sultan .\bdul- Hamid 11 am 7. .März US77 waren nur 
<S4 De]iutierte anwe.seml. unter denen sich 4H Musel- 
männer. Ul Griechen, 10 .\nnenier, .s Slaven und 
2 .Tilden befanden. 

Es mufs jedocli erwähnt werden, dafs viele l*ara- 
graphen der Konstitution nur auf dem Papier stehen. 
Der türkische Kaiser. de.ssen offizieller Titel Padischach 
ist, wird gewöhnlich Sultan genannt, oligleich diesen 
Titel eigentlich der Kronprinz trägt. Die übrigen Titel 
lies Padischach, die vom Volke gebraucht werden, sind: 
-Mlem-Pinach, <1. h. die Zuflucht der Welt und Zill- 
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l’lacli, (1. li. (lOttesschaitiiii. Der osiuaiiische Tlivoii ist 
erblich in der Dynastie des Osman, nach dem Erst- 
jreburtsrecht. Der neue Kaiser wird hei der Thron- 
hesteiguiiff von dem Scheich-ul-Islam und dem Hauptemir 
mit dem Schwert des Gründers der Dynastie des Osman 
in der Moschee Ejnha umKÜrtet, Avas in der Türkei die 
Krönuns: der christlichen Kaiser vertritt. 

Ohifleicli der Form nach der Sultan als Kalif des 
I.slam erscheint, so ist in der Wirklichkeit seine Ver- 
biuduna: mit den Ttechtiiliiubigen ziemlich locker. Daher 
bemühten sich die Sultane mit alleji Kräften, )iud be- 
mühen sich auch jetzt, ihren Kinflufs zu sichern und be- 
tonen bei jeder "finsti<jen Gelefijenheit ihre hohe Würde. 
Fm dies zu beweisen, braucht man blofs die (jeschichte 
der jünusten lleijebenlieiten zur Hand zu nehmen. 

So war es während des .\nfstandes der Tschetschenen: 
es erscliienen Sophten und politische Agenten der Türkei 
und scliürten im Kamen iles Padischachs, <les Kalifen 
des Islam, den Fanatismus, indem sie .sofortige Hilfe 
versprachen . 

Während des rnssisch-türkisclien Krieges erschienen 
ebensolche .Vufwiegler auf dem Kaukasus und in der 
Krim. Aufserdem wurde unter den Muselmännern ein 
seusationeller Aufruf verbreitet, der die lieclitgläubigen 
zur Erfüllung des Befehls des Kalifen aufforderte. 

Während der armenischen .Metzeleien und der Inter- 
vention der Mächte bei die.ser Veranlassung drohte der 
.Sultan indirekt damit, dafs er den Dschagad (den 
heiligen Krieg) erklären könnte, und dann: wehe 

Europa! .... 

-Manche inuselmänTiisclie Herrscher sind auch jetzt 
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mit ilein Sultan i’oniiell verlnimleii. Wie es im Mittel 
alter Sitte war, dafs die t'haiie des rurkestan (von 
Jliicbara, von (diiwa und von Kokaiid) vom llajilidader 
Kalifen irgend ein Hofaint als Jnvestitnr erhielten, so 
halten sie sieh aueli jetzt noeh an der alten Sitte fest und 
schicken liei der Thronhesteigung eine aufserordentliche 
(iesaudtschaft nach Konstantinopel mit einem (lesuch um 
solche Ehrenämter. Der Chan vmi Chiwa trägt den Titel 
Mundschenk, der Emir von lluchara - den Titel Reis 
il. h. Religionshütcr), der Chan von Kokand ist Stall- 
meister des Sultans. Diese llofämter sind noch sehr 
geschätzt. .Vher darauf heschräuken sich auch alle Be- 
ziehungen der Chane zur Türkei. Die türkischen Sul- 
tane schenkten stets dem kuxns grofse Beachtung, um 
durch den äufseren Glanz di<^ Mu.selinänner zu l)lenden 
und ihnen die Höhe ihrer Würde vor Augen zu stellen. 

y,Es ist vollkommen richtig, hemerkt Ferrero*), dafs 
die jetzige Krisis in der Türkei zum Teil eine 
Folge der fahelhaften Verschwimdiiugssucht d<‘r Sultane 
ist.“ Die.se V<;rsclnvendungssucht eri’eii hte den höchsten 
Grad unter d(*r Regierung .\hilnl-Asis, des Onkels des 
jetzigen Sultans, der ilnrch die Hofrevolntion im .lahre 
1870 entthront und getötet wurde, ln seinem Dalaste 
zählte man 1200 Odalisken, 000<1 Diener nml 800 Köche: 
die Lieferanten von Lehensmitteln mnfsten täglich in di(‘ 
Küche des Kalifen 1200 Ochsen schaffen. Dement- 
sjirecheiid waren auch die anderen Ausgahen. 

Alle Sultane hatten eine Leidenschaft für Bauten. 
Der Europäer hleiht heim .Vnhlick dieser grofsartigen 

*) II Militarismo. Milano 1898, p. IM). 
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li(‘sdici(lcii jii ihrer ilursereii Architektur inul 
innen wuntlerhar ausgestattct, stanneml .stellen. Alle diese 
inonnnientaleii Paläste sind in einem .so vernachlässifiteii 
Zustande, dafs sie von allen Seiten ein/.nstiirzen drohen. 

Sie sind ein Produkt der l.anne: diese Laune starh 
■/.usainnien mit dem l'irhaiier, manchmal auch noch früher 
als er. Per ganze Strand des Bosporus ist mit solchen 
Kiosken liesät: das ganze Reich ist mit kai.serlicheii 
Residenzen hedeckt; aber tritt man näher, so sieht man, 
dafs es lauter Trümmer sind. 

Nichts kann düsterer .sein, als diese prachtvollen, 
aber in öden Kbeuen steheiulen halb zerstörten nebäude, 
die i’beiTesteii einer alten Civili.sation ähneln. 

Die höherem Staatsbeamten ahmten ihrerseits die 
Pracht ilires Herr.scliers nach, iilnnderteii durch allerlei 
Betrügereien nml Gewaltthäfigkeiten die Staatskas.se, um 
ihre nnsinnige Prachtsneht zn befriedigen, nm einen aus- 
gesuchten Harem zn sammeln, ein mnfsiges Hofgesinde 
zn halten, das in den Angen der Menge als Beweis 
ihres Reiclitnms und ihrer .Macht dient. Milliarden ver- 
schwanden unter den Händen die.ser .\ristokratie. L'nd 
diese verderliliche Ver.sclnvendnngssncht wird .so lange 
dauern, als die Sultane bei iler falschen .Meinung ver- 
harren werden, dafs man durch künstliche Mafsregeln 
den historischen Lauf der Dinge ändern und durch 
äufseren Tdanz und Verschwendnugssneht den Kinflnfs 
des Kalifen v«-rgröfsern könne. 

Kehren wir jetzt znm gegenwärtigen Kalifen des 
Islam — dem Sultan Abdnl Hamid, zurück, dessen 
:25jährige.s Jnbilänm vor kurzem mit solchem l'omp ge- 
feiert wurde. 
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Alidul-Hiimid , der /.weite .Solm des Sultan.s Alidiil- 
Medscliid, ist am zweiundzwaii/ig.sten September 1H42 
ireboren und l>esties: den Thron im Ausrust ISTti — nach 
seinem irrsinnigen Hruder Murad \ .. der nur drei Mo- 
nate regiert liat. Tnter seiner Itegierung verscldediterte 
sich die ökonomische Lage der Türkei immer nudir. Die 
Staatsschuld erreicht gegenwärtig mehr als vier Milliar- 
den und hundert Millionen Franken. Die .systematischen 
Verfolgungen der unterworfenen Cliristeu, ihre massen- 
haften Niedermetzelungen erhielten einen chronischen 
< Charakter und wiederholten sich immer öfter und öfter. 
Sie veranlafsten mehrmalige Einmischung der Grofs- 
mächte. Der berüchtigte Wucher und die N’er.schwen- 
dungssucht. sowohl der Beamten, als auch des Sultans 
selbst, wurden nach alter Tradition fortgesetzt. Der 
Sultan gab jedes .Fahr au 100 Mill. Mark für seinen 
Harem aus. in dem sich mehr als 300 Frauen ludindeu. 
Selbst lebt er im Ildiz-Kiosk, dessen Gröfse aus der 
Thatsache ersichtlich ist, dafs das 1‘er.sonal in diesem 
l’alast etwa 1.^ 000 Menschen umfafst. unter denen sich 
mehr als 4000 Frauen befinden, ln dieser Armee von 
Beamten und Bediensteten .sind mit eingerechnet*) 
.')0 Kammerherren, 30 General-Adjutanten, 500 dujou- 
rierende Adjutanten. 100 Sekretäre, 30 Mussagibs, d. ii. 
Beamte, die dem Sidtan die Langeweile vertreiben 
müssen, 50 (^eremonienmeister, (iO Ärzte, 30 Apotheker, 
50 .Täger für grofses Wild, 30 .Täger für Geflügel, 
20 Haifedschi, d. h. Diener, die dem Sultan den Kaffee 
bereiten und ilenselben auftragen, 50 Bibliothekare, 

*) Contemporary Itevie«' 
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20 Übersetzer. 1000 Diener, -iOO Köclie mul Kücheu- 
gesimle, 400 Offizianten für das Servieren, 400 Mnsi- 
kanten, Komödianten, Sänger n. s. \v. , 300 Eunnelien, 
50 Barbiere, 50 Dekorateure u. s. w. 

Diese Zahlen sind so beredt, dafs sie keiner weiteren 
Erklärungen bedürfen. Es erübrigt nur noch einige 
Worte darüber zu sagen, wie eine solche aufserordentliche 
Siinnne von .^lusgaben gedeckt wird. Hierzu dienen die 
eigenen Einnahmen iles Sultans, aber in Zeiten der 
Geldnot ist er nicht verlegen, aus der einen oder der 
anderen Provinz die notwendige Summe für seine launen- 
haften Ausgaben zu verschreiben. So geschah es, dafs 
eines schönen Tages in Sirzernm der Befehl eintraf, so 
schnell als möglich 15 000 türki.sche Pfund zu ver- 
•S( hatten, unter dem Vorwände, dafs die Summe zur I.öh- 
ming des Heeres notwendig sei. .\ls aber das Geld 
eingetrieben war, kam ein neuer Befehl, es direkt in 
das Palais zu senden. Zn der.selben Zeit mnfste die 
Verwaltung in Trajieznnt auf Befehl 10 000 türkisch»* 
Pfund an den Hof und 5000 türkische Pfund an den 
Oliersten der Eunuchen *) abschicken. 

Bei einem .so verderblichen l’egierung.ssystem ist 
<*s nicht wunderbar, dafs von Jahr zu Jahr Un- 
ruhen und Gährungen sowohl in der Hanpt.stadt, als 
auch in den Provinz»;n immer hänlig<*r wei'den, »lafs 
ni»dit nur die Gjanrs (Christ»*n), sondern aiudi selbst ilie 
rechtgläubigen ^Inselmänner mit der Staat.sonlnuug un- 
zufrieden sind. 

*) Further correspondence resp. tlie asiatic provinces of 
Turkey (Blue Book). Loinlon 1881. 
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Es ist selbstverstäiidlicli, dals unter solrheu Uiu- 
stiliideii der Sultan um sein Leben bangt. Er lebt im 
lldis-Kiosk in einem monumentalen Palaste von Granit^ 
mauern eingeschlosseu, von grofsen Kasernen umgeben, 
ln diesen Kasernen befinden sich zahlreiche Truppen, 
widche in einigen Minuten dem Kalifen zu Hilfe eilen 
können. Trotzdem zittert der Sultan mitten in seiner 
F<!stiing unter seinen treuen Soldaten Tag und Nacht 
und erdenkt in Gemeinschaft mit seinen Freunden immer 
neue Schutzmittel, manchmal ^ grausame und tragische, 
manchmal aber kindische und lächerliche. Zur Sicher- 
heit des Sultans .schleichen Tausende von Spionen in 
Konstantinopel herum. Die Einfuhr von explodierenden 
Stoffen ist verboten, .so dafs die Einwohner sich keinen 
Sidiwefelkohleustoff zum Schutze ihrer Weinberge gegen 
die Peblaus verschaffen können, oft wird sogar das Ab- 
brennen von Feuerwerk verboten. 

Es bleibt uns noch übrig, einige Worte über die 
thatsächliche Macht des Sultans zu sagen und damit 
die.ses Kapitel zu beenden. 01)gleich er de jure als 
Kalif des Islam, als Oberherrscher der türkischen ünter- 
tlianen gilt, so ist doch seine Herrschaft in Wirklichkeit 
von verschiedenen politischen, bürgerlicheu, staatlichen 
und religiösen Vorschriften des Korans sehr eingeschränkt. 
Es ist klar, dafs die Regierung in der Türkei eine despo- 
tische ist, aber die Gesamtsumme aller sozialen Ver- 
hältnis.se beschränkt die Macht des Padischach auf die 
eines (piasi konstitutiouelleii Monarchen. Den Unter- 
gebenen die Refolgung tlieser oder jener Forderung des 
Korans, den ein enges Band mit der Staatsverfassung 
verknüpft, zu verbieten, hiefse eine vollständige Zer- 
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trüimiifiuiig des türkisdieii Keicdis iiervorrufeii. Hieraus 
ersieht mau schon die vollständige Schwäche und Nich- 
tigkeit der Macht des Sultans. Dieser dem Auscheiu 
nach unbeschränkte Monarch hat gewöhnlich nicht die 
Kraft, in seinem Staate eine Reform durch/.uführeu, deren 
Nutzen er vollständig einsieht, oder deren Notwendig- 
keit die Umstände ergeben. 

Zum Beweise genügt es, an die kläglichen Folgen 
der berühmten Hatti Hjumaiun und Hatti Sheriff 
und an die berüchtigten Reformen zu erinnern, die nach 
den armenischen Niedermetzelungen versinochen wurden 
und die idn toter Buchstabe geblieben sind. 


X. 

Die AdinlnistrHtion. 

Die türkische Gesellschaft begründet sich auf natio- 
nalen Verschiedenheiten. Erltliche Aristokratie und einen 
abgeschlo.ssenen Bureaukraten.stand gielit es in der Türkei 
nicht. 

Die Türken bilden das Hauptkontingent der Kriegs- 
l)eamten, der Gutsbesitzer und herrschen politisch in dem 
Lande, aber die echte Aristokratie des Kapitals und die 
Intelligenz bilden die Christen, in deren Händen sich 
nicht nur der ganze Export- und Impoi-thandel der Türkei, 
.sondern auch die bedeutemlsten Reichtiimer des f.andes 
hetinden. 

ln der Türkei giebt es keinen Adel, und alle Ehren- 
ämter werden nicht durch vornehme Herkunft oder 
Würde, oder durch Verdienste um das Vaterland, sondern 
einfach durch Geld oder durch die persöidiche Gunst 
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lies Sultans, des (Ti-ofsveziers, der Walide-Sultanin oder 
der zahlreielieii Frauen des Sultans oder durch tlie Ge- 
wojKenlieit der T’asclms erreicht. Aut' diese Weise wer- 
den juei.stenteils die junfjen T.eute in der Türkei in die 
Staatsiimter eingesetzt. 

Gefallt einer vornehmen Person o<ler dem Sultan 
selbst ein Jüngling von hübschem Aufseren, so wird er 
in Dienst genommen. In der Türkei leben alle, vom 
Schreiber bis zum Gouverneur, von den Einnahmen ihrer 
Amtsstellnng, und das um .so mehr, als einige Beamte 
eine sehr geringe Gage erhalten. Sobald er die Stelle 
bekommen hat, sucht jeder Beamte die Summe znrück- 
zugewinneu, die er ausgegeben hat. um sie zu erhalten. 
Die ganze Verwaltung ist daher ein Raub, der in ein 
System gebracht worden ist. 

Fs ist selbstverständlich, wie demoralisiert bei einer 
solchen Sachlage die. türkische Administration sein mufs, 
und in der That sind alle türkischen Beamten, von den 
vornehmen Staatsl)eamten an bis zum letzten Gensdarmen, 
bis auf das Mark der Knochen verdorben. .Vlle lel)en 
ausschliefslich von Be.stechnngen, welche hier gewöhnlich 
Geschenke (Backschi.sch) genannt werden. Diese Ge- 
.sch<“uke sind so gang und gäbe, tlafs es dem. der sie 
annimmt, nie einfällt, tlies geheim zu halten: er weifs. 
dafs das Nehmen von Geschenken ihn in der öffentlichen 
Meinung nicht ernie<lrigen, dafs es seiner amtlichen Re- 
putation gar nicht .schaden kamt. 

Die türkische Administration regt sich und arbeitet 
nur dann, und nur so lange, bis die Beamten die Mög- 
lichkeit erlangen, den Backschisch zu erhalten — das 
ist ein türkisches Wort, welches ins Französische über- 
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setzt „jMit <le vin“ heilst. Die Kraft des Bae.kscliiscli 
ist in <ler rürkei so ifrofs, dafs inan ilin als den wahren 
.Sultan der Türkei „Ihre ilajestät Hestechung“ betrachtet, 
l'rn von der Höhe dieser Einnahmen einen Begriff zu 
sjebeii, wollen wir Thatsachen anführen : Die Zollbeaiuten 
erhalten eine geringe Gage. Znin Beispiel ein 'l'axator 
— 200 Pia.ster inonatlioh, ein Bnchführer .350, ein 
Kontrolleur .500; aber nach ihrer Tiebenswei.se zu urteilen 
nuifs man glauben, dafs ihre Ausgaben ihre Gagen be- 
deutend übersteigen. Um diesen l'liersehufs der Aus- 
gaben über die Einnahmen zu decken, nehmen die Be- 
amten den Backschisch, veruntreuen die Staat.s.siiinmeu, 
und ihre Dreistigkeit und Unverschämtheit geht dabei 
ins l'^abelhafte. Zum Belege genügt es zu erzählen, was 
auf der Eiseuliahn ge.schah, die man zwischen Brussa 
lind Mungden zu bauen im Begriffe war. Die türkiscbe 
Reichsschatzkammer hat für den Bau dieser Zw'eigbahn 
320 Mül. Mark angewiesen. Fast die ganze i^umme 
war von der Schatzkammer ausgegeben worden, dabei 
war nicht ein Meter der Bahn gebaut worden, weil von 
allen Arbeiten, die für den Bau der Ei.seubahn notwendig 
waren, nur diejenigen gestattet wurden, bei denen man 
Bestechungen in die Tasche stecken konnte. Kaum war 
das Geld da, so beeilte sich das Ministerium der öffent- 
lichen Arbeiten in Europa I.okomotiveu, Waggons, 
.Schienen und das ganze Material zu bestellen, weil bei 
einer solchen I.ieferung die hochgestellten Beamten die 
Bestechungen der Lieferanten benutzen konnten; aber 
nach der Anfertigung des Materials kam die Reihe an 
die Baumeister, die sich mit den Untersuchungen der 
Linieu beschäftigen mufsten; atier bei diesen ünter- 
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suchiiniiPii <ralt cs keine Hesteeliimgen, und die Herren 
Baumeister wollten keine lJntersuchuna:en ausfülireii. 
Das gelieferte Betriebsuiaterial rostete in Mungden. nielit 
weit von dein Orte, wo die Linie iliren Anfang neliinen 
sollte, aber von der Linie selbst war niclits da, aufser 
dem tterielit des Ministers der öftentliclien Arbeiten an 
den Sultan, in welcliem erzählt wurde, wie die l^inie 
ihrem Abschlnfs nahe sei und in dem ihr Ban, die Aus- 
dehnung der Strecke und die Stationen beschrieben werden. 
Später wurde die Eisenbahn fertiggestellt, die Schienen 
wurden gelegt, die Stationen aufgeführt, aber alles war 
sich selbst nberlas.sen, uml die Züge gingen nicht, .letzt 
geraten die Stationen in Verfall, die* Schienen sind ein- 
gerostet, di(^ Lokomotiven stehen im Depot. Die Bauern 
der Umgegend schleppen von der l'ä.senbahn alles, was 
ihnen nützlich .sein kann, fort, und .\ngoraziegen mit 
dem .schönen \'liefse weiden friedlich im hohen (fräse 
dort, wo die Bahnhöfe stehen sollten. 

Und solche Thatsachen kommen in der Geschichte 
der Türkei in der letzten Zeit sehr oft vor. Es ist ganz 
natürlich, ilafs der türkische Staatsschatz bei einer 
.solchen adminiistrativen Verschwendung nicht lange funk- 
tionieren konnte und zti gnierletzt seine Amtspflicht an.s- 
zuülien aufhörte, <1. h. es kann der Staat schon nicht 
mehr die Gagen seiner Beamten pünktlich auszahleu und 
besonders nicht die, deren Träger untergeordnete Ämter 
l>ekleiden. ln einem solchen Zu.stande ist jetzt die tür- 
kische Bureaukratie. Nur die höchsten Beamten erhalten 
regelmäfsig ihre Gage, die anderen aber nur daun, wenn 
die Regierung Geld hat. So kommt es vor, dafs ein 
Offizier der türkischen Armee, ein Hauptinann oder Major 
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seine (Jiiffe vuRelniärsig und direkt von der l!egieruui^ 
ilurchsclinittlich nur für einen .Moinit iin dalir, in guten 
Jahren aber nielit inelir als zweimal liekomrnt; die fiage 
von drei Monaten aber zu bekommen, ist ihnen noch 
nie gelungen. 

Die Unzufriedenheit und Korrn)>tion dringt in alle 
.Schichten der lleamtemvelt ein und sogar in da.s Heer. 
Sehakir- l'aseha war der Hanidkommis.sar in Anneuieii 
nnd reichte .seinen Ab.schied ein, weil er keinen Gehalt 
bekam. Der (Touvernenr von Kreta hat sein Amt nieder- 
gelegt, um ilen langweiligen Mitten .seiner Beamten zu 
(oitgehen, welche nur den zwanzigsten 'l’eil ihrer riick- 
stilndigen Gage erhalten hatten. Sogar die Gesandt- 
schaften der Pforte an ausländischen Höfen, die bis jetzt 
regelmäfsig ihr Gehalt erhielten, sind ntinmehr dem- 
selben Schicksale wie die anderen Behörden anheim- 
gefallen. Es ist nicht schwer zu iiegreifen, welche ad- 
ministrative nnd sittliche Unordnung eine derartige Hand- 
lungsweise in die Sphäre der türkischen Bureaukratie 
trägt. Der grausame Egoismus des Hofes nnd der ober- 
sten Zehntausend, die in Zeiten des Geldmangels nur an 
sich denken und die untergeordneten Beamten, die doch 
auch Menschen sind und auch leben müssen, der Willkür 
des Schicksals überlassen, brachte es so weit, dafs die 
ganze türki.sche Bureaukratie eine grofse Korporation 
feiler Menschen bildet, die davon leben, das von ihnen zu 
verwaltende Volk zu berauben, zu bedrücken und ihm mit 
Hilfe ihrer unendlichen Tasten seine Säfte anszusaugen. 

Alle, die die Türkei besucht nnd über sie geschrieben 
haben, von den Journalisten nnd Mei.senden an bis zu 
den englischen Konsuln, die ihrer Megiernng von allem. 
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was im [.iiiide ■(esdiieht, I>is ins Kleinste ilifteilnng 
, iiiaclien, wicderliolen einstimmig, wenn auch mit anderen 
Worten, immer eine und dieselbe Klage über die Be- 
sti'chlichkeit der tnrkisehen Beamten, über eine von den 
sieben TMagen der Türkei, wie man sie nennt. Die 
Richter verkaufen das Urteil, die ]*olizeibeamten, die mit 
den Staatslieferanten verhandeln müssen, lassen sich be- 
stechen. Die Aufseher werden von den Beaufsichtigten 
lif.stochen — mit einem Wort, alle bimntzen ihre .Macht, 
die ihnen zn teil geworden ist, um die Untergebenen 
einy,n.schüchtern niid von ihnen Ueld zn erlangen. Diesem 
Unheil ist nicht abznhelfen, weil die untergeordneten 
Reamten anders nicht leben können und weil die Würden- 
träger, die dabei eine gute Gage bekommen, das Beispiel 
der Bestechlichkeit und Ungerechtigkeit geben. Ein 
(ionvcnienv Bachri-Pa.scha, der vor zwei Jahren Wali in 
Wan war, ging in seiner Hinterlist und in seinem grau- 
samen Geiz so weit, dafs er die Kurden auf hetzte, die von 
den armenis<'hen Bauern eingebrachte Ernte zu überfallen, 
sie zn rauben und zu verbrennen, damit das Getreide auf 
den Märkten seines Wilajets im Preise steigen sollte und 
er sein Getreide zn einem höheren Preise verkaufen könnte. 

Was diePostverwaltnng speziell anbetrifft, so ist sie ver- 
liältnismäfsig nicht so schlecht,”') wie die übrigen Beliörden. 

Die Hauptpost- und 'J’elegraphen Verwaltung hat vor 
kurzem einen Bericht über das 1311. Finanzjahr ihrer 
Thätigkeit, das dem Jahre 1895 entspricht, heraus- 
uegeben. Bekanntlich wenlen solche Jahre.sberichte, 

*) In den grofseu Städten bestehen gesonderte deutsche. 
Österreichische, französische, englische und russische Postämter. 

Totoiiijaiiz u. Topt«chjau, 8oc.>ükon. TUrkri. X 
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wenn auch niclit zur rechten Zeit und umegeliuäfsij<, in 
der Türkei nur von der Zollverwaltung, von der Agrar- 
Bank und von der Post- und Telegraphenverwaltung 
heransgegel>en. Aus ilein jüngst erschienenen Bericht 
ersieht man, dal's die Ausdehnung der Telegraphenlinien 
im Berichtsjahre 37 107 km betrug, während die lieitun- 
gen (11 löf) km laug waren. 

Die länge der unterseeischen Kabel war 637 619 kiu 
und die der telegraphischen Leitungen 677 219 km. 
Die Zahl der Telegraphenämter für innere und inter- 
nationale Korrespondenz betrug im ganzen 14(i: für die 
innere Korrespondenz allein gab es 540 und für die 
internationale allein 62 — im ganz»;ii also 746 Tele- 
graphenämter. Die Zahl der Beamten und Boten in 
allen diesen Amteni betrug 43M7 Alann. Die Zahl der 
abgef(‘rtigteu Telegramme betrug im Berichtsjahr für 
den inneren Verkehr 2 775 632, für den internationalen 
509 969 und in Sachen der militär-polizeilichen Admini- 
.stration 292 241 Stück. 

Die Summe der Einnahmen aus dem Telegi'aphen 
beträgt H7 637 477 Piaster: rechnet man die rückstän- 
digen Summen hinzu, die in «lieseiu Jahre noch ein- 
genommen werden sollen, so erhält man !>4 320 365 Piaster. 

Die Mehreinnahme im Vergleich zum vorhergehenden 
1310. Finanzjahre beträgt 17 040 155 Piaster. Die ge- 
wöhnlichen und aufsergewöhnlichen Ausgaben der Tele- 
graphen Verwaltung betrugen im 1311. Finanzjahre 

26 707 164 Piaster und belief sich die Summe der .Aiis- 
gabeu zusammen mit der Schuld, die auf diesem Ressort 
lastete und im Berichtsjahre bezahlt wurde, auf 
35 366 754 Piaster; um 1 033 353 Piaster gröfser als 
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ini Yorhergelieiiden Jalirt*. Im Vorgleicli zu den Ein- 
nahmen sind die Ausgaben recht iinlwideutend. 

Was nun die Postverwaltung anlangt, so zählte mau 
im Berichtsjahre im türkischen Beirlie 5490 Poststral'seu, 
mit einer Ausdehnung von 06 5H7 km. Die Posten 
legten im Berichtsjahre 5 678 514 km zurück. Die Zahl 
der Postämter im Kaiserreiche beträgt 102Ö, die Zahl 
der Briefkasten 359 und die Zahl der Postbeatnten ‘2074. 
Die Zahl der Postsendungen betrug 13 282 034 und die 
der Muster und Wertsendungen .387 058. Die inter- 
nationale Korrespondenz (Briefe und Drucksachen, ge 
wröhnliche und eingeschriebene) zählte 7 828 492 tSen- 
dungen. Die Einnahmen der Postverwaltuug betrugen 
im Berichtsjahre 25 000 590 Piaster, ihre .\usgaben 
8 771 345 Piaster. Im \'ergleich zum vorhergehenden 
Jahre ist <lie .Mehreinuahme nur unbedeutend. 


XI. 

Scliliifsbetnu-htii iig:. 

Aus dem vorhergehenden kurzen Überblick konnte 
man ersehen, dafs die Türkei grofse natürliche Reicli- 
tümer besitzt, welche wegen der Kulturunfähigkeit der 
herrschenden Basse uuausgenutzt bleiben, dafs das Steuer- 
system und die Verwaltung überhaupt unerträglich sind, 
dafs ihr sozialokonornischer Verfall mit wachsender 
Schnelligkeit vor sich geht. Infolgedessen sinkt sowohl 
der auswärtige als auch der innere Kredit der Türkei. 
Der grofste Teil ihrer Einnahmen ist schon verpfändet. 
Das Reich, das vom .lahre 1453 im Laufe von 4 .lahr- 

8 * 
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hmulerteii keine Kopeke fSelmldeu auswärts "einacht liaf, 
ting mit dem Krimkriege an, auswärtige Anleihen in 
grofsartigem Mafsstahe anfzunehmen. 

Vom Jahre 1854 — 1H75 wurden zwölf auswärtige 
Anleihen abgeschlossen, auf die Summe: 


Im 

Jahn: 

1854 

3 000 000 

Pfund 

.Sterling 

- 

- 

1855 

5 000 000 

- 

- 

- 

- 

185« 

5 000 000 

- 

- 

- 

- 

18G0 

2 037 220 

- 

- 

- 

- 

181)2 

8 000 000 

- 

- 



1 81)3 

f8 000 000 

. 

_ 

- 

- 

- 

- 

\i> 000 000 

- 

- 

I8(i9 

22 222 220 

- 

- 

- 

- 

1870 

31 680 000 

- 

- 

- 

- 

1871 

5 700 000 

- 

- 

- 

- 

1872 

10 000 000 

- 

- 

_ 

- 

1873 

27 777 780 

_ 

- 


Im ganzen: 134 417 220 Pfund Sterling. 

(I. li. bei 9% jährlich inufste die türkische Reichsschatz- 
kammer jedes Jahr allein an Zinsen bis zu S'/j Mill. 
Pfund Sterling zahlen. 

Im Jahre 187G stellte die türkische Reiclisschuld 
eine noch viel gröfsere Summe dar, da sie zusanmien 
mit den Innenobi igationeii 227 Mill. türkische Pfund er- 
reichte und zur Bezahlung der Zinsen jährlich etwa 
24 931 000 türkische Pfund benötigte. 

Im Jahre 1897 war die Staatsschuld der Türkei 
10 G43 723 700 Piaster oder etwa 2 128 744 740 Mk. 
und im Januar des laufenden Jahres erreichte sie 
4 100 000 000 Frcs. 
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Jetzt weigeru sidi die bedeutendsten Bankhäuser 
entschieden, noeli irgend etwas mit der 'l'ürkei zu tliun 
zu haben; nolens volens niufs sie sich in die Hände der 
Spc^kulanten ausliefern, und die frülier gemachten 8c,liul- 
deji wachsen mit unglaublicher Gescliwindigkeit. Die 
inneren Gehhiuellen sind gänzlich erschöpft. Der Mangel 
an Finanzmitteln verbietet es der Uegierung nicht nur, 
den eingeschlagenen Weg aufzugeben, .sondern zwingt sie 
ira Gegenteil, jedes Jahr nach neuen Gelderpressungen 
aus dem Volke zu suchen. Die Armee und die Beamten 
bleiben fortwährend ohne Gage (zur Beleuchtung genügt 
es, .sich an den Brief des türkischen Konsuls in Madrid, 
Isset-Fuad-Pascha, zu erinnern, der uuläng,st in 
allen Zeitungen erschienen ist), die Rechuuugen der 
Lieferanten bleiben nubezahlt. Es ist augenscheiidich, 
dafs die Türkei dem vollständigen Bankerott entgegmi- 
geht. Der Hulfan l)emnht sich, die Bevölkerung zu ver- 
mehren und dem abgestorbenen Hochmut des Mohame- 
dauerreichs wieder lieben einzuhauchen, aber vergebli<h. 

Das Vergiefsen von Menschenblut kann das, was ge- 
storben ist, nicht lel)endig machen, wie manche al»er- 
gläubi.sche Men.schen glauben. Der türkischen Krisis, 
die durch eine uuzweckniäfsige Staatseinrichtung ent- 
standen ist, kann nicht durch vollständige Niedermetze- 
lung des Volkes ein Ende gemacht werden, .sondern nur 
entweder durch radikale Veränderungen oder durch eml- 
giltigeu Untergang des Reiches. 

An dem Schicksale des Osmanischen Reichs sitnl 
nicht nur die Türken und die unterdrückten Christen, 
sondern auch Europa, welches unermüdlich nach neuen 
Absatzmärkten sucht, interessiert. Die Türkei erscheint 


Digiiized by Google 



1-20 


Vielt! set/en ilir Vertrauen auf die Hefoniieii, statt 
deren zunäclist endlose Versiireelmngen a;ea:el)en werden. 

Aller die tnrkiseben Versprecliuntten lialien "ar keinen 
Wert, da sie fast niemals erfüllt werden. Um dies zu 
lie\vei.sen, wollen wir eine übersiclitlielie Darstellung tler 
türkiseben Ver.sprecbungen aiifübren, die entweder gänz- 
licb oder znm tt'il aufgeboben wnnlen, sobald die Um- 
stände, infolge deren sie gegeben wurden, sieb verändert 
batten. Im .labre 1829 verspracb die Türkei auf (■rrund 
des Adrianopeler Traktates, der nacb ilem Kriege ntit 
llufsland ge.seblo.ssen war, ihre Umgangswei.se mit den 
griecbiscb-katboliscben (Ibristeu zn ändern und erkamite 
das Kecbt llnfslands, für die Interessen der Ubristen ein- 
zutrelen. an. Ueider blieb dieses Versjirecben ein toter 
Ifucbstabe. 

Als der Sultan Abdnl-Med.scbid im .labre 18."}9 sieb 
die Syrnjiatbie und die Hilfe Europas sicbern wollte, 
weil die siegreiche ägyptiscbe .\rmee unter dem Ober- 
befebl des Ibrabim-Pascba Konstantinopel liedrobte, gab 
er eiiiHvaiserlicbes Irade heraus, in welchem er das Leben, 
die Ehre und das Eigeiitmn aller seiner Uutertbanen, ohne 
Httcksicbt auf Ifa.sse und Religion, in Schutz zn nehmen 
verspracb. Aber auch dieser Refebl blieb ohne Folgen. 

Im .labre 1844 gab derselbe Sultan Abdul Meilschid 
das feierliche Versprechen, dafs in Zukunft kein einziger 
Verleugner des Mobainmeilanisnius, der früher Christ 
gewesen ist, znm Tode verurteilt werden .soll. Von dieser 
Zeit an’' gingen viele zum Christentum über, die dann 
mit dem Tode bestraft wurden. 

Im .Jahre 18.50 erliefs derselbe* Sultan auf Verlangen 
der Mächte, infolge der fortwährenden grausamen Ver- 
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f'olgunic tlt*r i(iotf»t.imtis( lK!ii l'iitertliaiieu lier l't'ortc eine 
Urkunde, welche ilnieii die Kreilieit des (lewisseiis und 
alle IJeclite einer selhstämligen Ilürgerifeineinde sichern 
sollte, die anderen ('hristenijenieinden des Iteielies y.u- 
gesichert waren. Allein his heute konnten die zahlreichen 
Protestajiten Stamhuls die Erlauhni.s nicht erlangen, sich 
auch nur eine Kirche zu hauen, ohgleich der Platz, dazu 
schon gekauft und die notwendigen .Mittel gesanunelt sind, 
und sie iin Laufe von 1.') Jahren um die .\usgahe des 
Ferinan l)etreffs des llaues wiederholt nachgi^sucht haben. 

Da der Sultan .\hdnl M(ulschid ini Jahre IK.jti, naeh 
dem Krim-Kriege, den Ford<Miingen verbeugen wollte, 
welche, wie er wufste, in den Pariser Traktat, der zu 
der Zeit zusammeugestellt wurde, eingeschlossrm werden 
sollttm, erliefs er einen kaiserlichen Befehl unter dem 
Namen gatti-gjumeum: dieser F.rlafs versiuach allen 
ünterthanen der Pfort(; nicht nur gleiche Bürgerrechte, 
soudern enthielt noch folgende Bekanntmachung: „Da 
alle Konfessionen in meinem Lande jetzt und auch in 
Zukunft die Freiheit geniefsen werden, so soll kein ein- 
z.iger ITiterthan meines Keiches beim Bektmnen der l«e- 
ligion, zu der er gehört, Hindernissen bt^gegnen und soll 
in dieser Hinsicht durchaus keinem Druck ausgesetzt 
werden.“ Da aber ilie .Auslegung und Anwendung die.ses 
Ediktes ausschliefslich in den Händen der türkischen 
Begieriing blieb, so braucht man kaum hinzuzufügen, 
ilafs es ein toter Buchstabe geblieben ist. 

Im Jahre IH7 h war die euglisch-türki.sche Konvention 
geschlos.seii, kurz vor dem Berliner Traktat. Sie enthielt 
folgende Worte in ihrem ersten Artikel; „Seine Kaiserliche 
•Majestät der Sultan vers])richt England, die notweudig<m 
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Kt'forineii «lurcli/.uführeii, betreffs deren später die Über- 
einkunft zwischen den beiden Mächten statttinden soll. 
Die Absicht der Reformen ist die Umgestaltung der Ver- 
waltung und der Schutz der Christen und anderer Unter- 
thanen der Pforte in Armenien. Um England die Möglich- 
keit zu geben, die notwendigen Mafsregeln zur .Ausführung 
der übernommenen Verpflichtung vorzunehmen, ist Seine 
Majestät der Sultan mit der Okkupation der Insel Cypern 
und deren Verwaltung durch England einverstanden.“ 

Kommentare sind überffüs.sig! 

Der (!1. Artikel desselben Traktats lautet; „Die Hohe 
Pforte verpflichtet sich zur unverzüglichen Verbesserung 
und zur Durchführung von Reformen, die von den I^andes- 
verhältnissen in den von Armeniern bewohnten Provinzen 
verlangt werden und verspricht, sie vor dem kaukasischen 
Rergvolk und den Kurden in Schutz zu nehmen. Über 
die Mafsregeln, die in dieser Hinsicht ergriffen werden, 
ist die Pforte verpflichtet, den Mächten, die die Aufsicht 
über ihre Anwendung haben werden, periodisch Mitteilung 
zu machen. 

Bekanntlich ist nicht nur das in die.sen beiden Ar- 
tikeln enthaltene Versprechen nicht in Erfüllung gegangen, 
.sondern im Gegenteil gab sich die tüi-kisclie Regierung 
grofse Mühe, um schneller mit <liesem »juasi unruhigen 
Elemente, dem armenischen Volk, abznrechnen. Sie er- 
dachte ein neues schreckliches Mittel zur vollständigen 
Ausrottung der .Armenier. Systematische Xiedermetze- 
lungen der .A.rmenier ohne Unterschied von Alter und 
Geschlecht — d.as ist das Mittel, das vom weisen Hof 
des Abdul-Hamid erdacht wurde. 

A'ergebens redet man von den berüchtigten Reformen, 
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die nach dem ]{lutt>ade t>ei Samsun veispioclien worden 
waren. Hekanntlich sind diese Kefomien ebenso wie die 
früheren nur ein toter Huchstalte geblieben. 

Es mufs nach alledem klar .sein, dafs die türkischen 
Versprechungen keinen Wert haben, und es kann keines- 
falls auf ihre Verwirklichung gerechnet werden, W’eil die 
IJegierung in dieser Hinsicht machtlos ist. Das türkische 
Volk selbst ist sehr roh und verspricht wenig Tröstliches. 

„Teil werde mich bemühen, sagte Gladstone in einer 
Ttede, in Hauptzügen darzulegen, was die türkische 
Hasse früher war und was aus ihr jetzt geworden ist. 
Ifie Frage behandelt nicht nur den ^fohammedanismus, 
sondern das komjdizierte Gemisch des Mohamraedanismus 
mit dem eigenartigen Charakter der türkischen Rasse. 
Die Türken sind nicht die sanften Mohammedaner Indiens, 
nicht die ritterlichen Saladine Syriens, nicht gebildete 
Mauren Spaniens. Von dem verhängnisvollen Moment 
an, wo sie zum ersten mal in Europa erschienen sind, 
stellen .sie einen grausamen ^lenschentyiuis vor, der alles 
Men.schliche verwirft. Überall, wohin sie vordrangeu, folgte 
ihnen eine breite Rlutspur, und überall, wo ihre Herr- 
schaft fe.sten Fufs gefafst hat, verschwand die Zivilisation. 
ITierall führten sie eine Regierung ein, die nicht auf 
(Jesetzen, sondern auf Gewaltthätigkeiten gegründet ist.“ 

Auf die.se Weise .schuf das Dogma <les grausamen 
Umgehens mit deii Kajas diesen ein schweres, bitteres 
Los; dafür aber hat das andere Dogma, das der Atv 
.souderuug der .Muselmänner von den Kajas, der Erhaltung 
der Nationalität geholfen. Indem die Muselmänner mit 
Verachtung auf die Ungläubigen hcrahsahen, hielten sie 
es ihrer für uinvürdig, sich di(^ Mühe zu geben, für die 
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Kajas zu sor<it‘U: ,Bi>zalik* und trage deine Erniedrigung; 
im übrigen kannst dn beten und dich einrichten, wie du 
willst' — das war das Prinzip ilirer Herrschaft. Wenn 
aber keine Hoffnung auf die Verwirklichung <ler Kefonntm, 
auf die Erfnilniig der Versprechungen der Pforte vor- 
handen ist. wie es weiter olien bewiesen wurde, was 
bleibt da zu thnn übrig? .\ls Antwort auf diese Frage 
führen wir die Ansiclit des bekannten Verfassers des 11 
Militari s)iio au. „Das Volk der Osinanen. sagt Ferrero, 
stirbt ans und die Erde wird mit jedem .lahre immer 
geiziger; folglicli ist die Türkei dem Vergehen an einer 
inneren Krankheit, ilie keiner Kni' weicht, geweiht.“ 

Sie erwartet nur den letzten Schlag, einen starken 
Stofs, der die Teile dieses schon zerrütteten Keiches znm 
Abfallen zwingen winl, wde Teile eines sich zersetzenden 
Körpers: dieser letzte Schlag aber kann entweder durch 
auswärtigi^ für die Türkei unglückliche Kriege, oder 
durch innere Fmwälznngen erfolgen. 

Folglich mufs Europa, wenn es alles Mögliche thnn 
will, um sich von dieser schrecklichen Pflicht in Zukunft 
zu befreien, oder, falls es will, dafs die Türkei ihm so 
leicht wie möglich znfalle, der Türkei die volle Freilieit 
lassen, oder .sogar indirekt die Zers(dznngskraft vieler 
sozialen Gruppen unterstützen, die einander feindselig 
gegenüberstehen, infolge von Kas.senver.schiedeuheit. infolgi; 
der S))rache, Keligion, Nationalität, sich widersprechender 
Interessen, die das ohnehin .schwache Hand der türkischen 
(fe.sellschaft noch schwächer machen. 
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ZUSTÄNDIGKEIT DER STAATEN 

tür die 

AUF DEM MEERE BEGANGENEN DELIKTE. 

Von 

MILTIADES NEGROPONTES, HR. JI R. 

gr.S. VIII, (5:i Seiten. 1891. Eie}?, broseh. M. l,C(l. 

LANDWIRTHSCHAFTLICHE VERSICHERUNG 

IN ORGANISCHER VERBINDUNG MIT 

SPARANSTALTEN, BOOENCREDIT UNO SCHULDEN- 
ABLÖSUNG. 

Vorschläge zur Besserung der Lage des Japanischen Landmanns, 
ini Auftrag des Kais. Jap. Ministeriums des Innern abgefasst 

von 

P. MAYET. 

Im Anbaiifire: Bauernversantuntcen und t'olonisation. — Ablösung von 

Pachtrenten. — Die Landesculturrentenbank. — Die Communalobligation. — Di** 
Itodencreditanstalt und ihre Beihülfe zur organisirton Colonisar ion des Hokkaido. 
— Die Krmäfsigung der Grundsteuer. — DasSystem des Mifsernten-Dockungsfonds 
in Japan. 

gr. 8. XIV, 449 Seiten und 9 Blätter Tabellen. 1888. br. M. l'J. 

Die Organisation der Bernfsinteressen. 

Die deutschen Handels- und Gewerbekammern. 

Die Landwirthschafts- und Arbeiterkammern. 

Der Volkswirthschaftsrath. 

Ilire Geschichte und Refor in. 

Von 

R. GRAETZER. 

VIll, JKi Seiten, gr. 8. 1890. Preis M. 9, — . 

iBapanisehe )§eldii)esen. 

Geschichtlich und kritisch dargestcllt 

von 

J. T. KUSSAKA. 

VI, 100 Seiten. 8. 181K). Brosch. M. 2,80. 
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Vorlesungen 

über 

Englische V erfassungsgeschichte. 

N on M. Biidlng'er. 

»r. H. X, '-'Ai Seite». 1S80. Ladenpreis 31. *J. Herabgesetzter Preis M. 4,50. 

Die Statistik 

und 

die Socialwissenschaften. 

Von E. Morpargo. 

Aus dem Italienischen. 

gr. H. VIII, 550 Seiten. 3Iit 3 Tafeln u. 1 Karte. 1877. Ladenpreis M. 11. 
= Herabgesetzter Preis M. 5. = 

II. Stor<‘h 

Handbuch der Nationalwirthschaftslehre. 

Nach dein Französischen mit Zusätzen 

von 

K. H. Kau. 

3Bde. 8». XX, 49-2 S.. VIII, 518 S., VI, 498 Seiten u. Ttln. 1819-20. 
Ladenpreis 31. 22,50. Herabgesetzter Preis M. 5. 

3)te deutsche Xitnsa in Husstand. 

Von Arthur Wiuokler. 

Herausge^eben mit Unterstützung des Vereins für Hansische Geschichte. 
VI, 153 S. 8. 1886. Eleg. brosch. Preis M. 4, — . 


Zar Geschichte des Deutschen Rechtes 

in 

Podolien, Wolhynien uud der Ukraine. 

Vou 

Professor Dr. A. Halban. 
gr. 8. XII, 135 Seiten. 1890. brosch. 51. 4. 
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John Law und sein System. 

^ Von S. Alezl. 

S*. 1S85. V^II, 67 S. mit 2 Ttln. Abbildun<'en u. Tabellen. Brosch. M. . 

Oie Volkswirtschaftslehre des Corpus juris civilis 

Von Prof. Paul Oertmann, Dr. iur. et phil. 

8. 1891. VI, 154 Seiten. Eleg. broscb. Preis M. 4.—. 


Entwickelung der Gesetze des menschlichen Verkehrs 

und der daraus fliessenden Regeln für menschliches Handeln. 

Von Hermann Heinrich Gossen. 

Neue Ausgabe. 8. 1889. VIII, ‘278 Seiten. Broscb. M. 5.—. 


Socialpolitische Studien. 


Zwei Bücher. 


Von l>r. Heinrich Hirsch. 

VIII. 144 S. Gr. 8®. 1897. Eleg. broscb. Preis M. 3.—. 


O. J. GÖMchen 


Theorie der auswärtigen Weehseleourse. 

Nach Leon Say’s 2. franz. Ausgabe übersetzt 

von F. Stöpel. 

XII, 132 8. Gr. 8. 1875. (Ladenpreis M. 2.40.) Herabgesetzter Preis M. 1.50. 


Gestaltung und Kritik 

der heutigen 

Konsulargerichtsbarkeit 

in Japan. 


y.irei AbtheUungeu. 


Vou 

Tnurutaro Seiiga 

Dr. iur. utr, 

gr. 8. VIII, 160 Seiten. 1897. Eleg. br. M. 4. 
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Leopuld vou Ranke 

Lichtstrahlen aus seinen Werken. 

Gesammelt und mit einem Jjebensabriss her.'insf'egeben ' 

von .4rlhiir Wineklcr. ! 

XXXII, 17li Seiten, kl. S. 18S5. Eleg. brosch. M. d.— ; geb. M. I.--. j 
Dreissig Exemplare auf Hiittenpapier, auf der l’res.se numerirt und in I 
I’ei'ganientumsdilag ii iU. 10, — . 


Diodnto Lioy, 1 

Prot'essor der National-Oeconüinie ait der Unifersität -^u Neapel. 

Die Philosophie des Rechts. 

Nach der 2. AuH. des Orig, mit Genehmigung des Verfassers übersetzt vou 

l>r. M. di Marüno. 

gr. 8 VIII, 522 Seiten. I8.S5. br. .AI. 10. eleg. Halbfranzband M. 12. 

Urheberrecht und Buchhandel 

Kleinhandel, Warenhäuser, Rabatt. 

Studien von Robert Prager. 

8. 81 Seiten. liKKb AI. 0,(10. 

BIBLIOTHEOA JURIDICO-OECONOMICO-POLITICA. 

Verzeichniss einer Sammlung von Werken 
aus dem Gesaramtgebiete der 

RECHTS- UND STAATSWISSENSCHAFTEN. 

ZiHÄiTmnonffestt'llt von 

U. L. PRAGER. 

gr. s. 1805. A’I, (US Seiten. Eleganter Leiiiwandbaml. AI. 6. — . 

Ht*Tr Frolessor Dr. K. Schul/. Bibliothekar am Hoichsgerichf, behandelt in dem Joristi- 
Kchen Literaturblatt lb96. No. 2 die «Bibliotheca** und den , Bericht'* in einem Unseren AursaUe. 
in dem es ii.A. heisst: 

•Unendliche MUhe und Arbeit stecht in diesen Verzeichnissen und in dem seit 
^vierteljährlich erscheinenden Bericht. Bibliotheken und BUcherkänfer haben an einem 
„blühenden Antiquarhandel ein (grosses Interesse. Ans diesem Grunde mOchte ich .Kibli- 
„otheca** und ,ß*Ticht*, erstere als ein nUt/liciies Hnndbuefa für jede juristische Kibliothek, 
„letztert'H als eine zweckmässige Ueber.sicht neuer Erscheinungen und neuer antiquarischer 
..Erwerbungen, welche die lübliotheca dauernd ergänzt, der Aufmerksamkeit der Juristen 
„empfehlen.“ 

.taf der Herliner GewerbenuNHtelluuir ist diesen 

msIh hervornMrende Leiatiinfen anerkannten Arbeiten** 
das Kkren-ZeiirniaM eitheilt worden. 


:.*VC« VCS S.WlOla. 
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Verjag von GUSTAV FISCHER in Jena. 


Soeben erschien: 

Deutsch -türkische i- 4|,- 
-tr Handelsheziehungei 

seit dem Berliner Vertrag, 

unter besonderer Berücksichtigung der Handelsw^ge 

von 

Dr. J. Krauss. 

Preis M. 3, SO. 

Eine auf eigener ünbchaiuuig benihende und unter Benutzung vu 
amtlichem Material entstandene Arbeit über die in den letzten fall 
zehnten bedeutungsvoll gewordene Frage. 

=^= Zu beziehen durch jede Buchhandlung. ^=-= 


Verlag von B. L. PRAGER in Berlin, 

Soeben erscbiuu in meinem Vorlu"i! die 11. i’olgu von: 

Wirthschaftliche TXTeltlag^e. 

Börse und Geldmarkt im Jahre i 900 . 

Yüu Jnlius Basch. 

SudRktenr <)»r .XstioTial.Zmtiini;“. 

«4 Smten. Kl, K Klog. lirosch. l'reis Jf. 1.-, JI. 1,10 postirei. 
tolgo 1-10 kostet ebenfalls jo M. 1,—, M. 1,I0 pos^oi. 

..Vkirthiicliumiche Weltlnirp. Bdrsc* iiikI CleldiCnrltl iui Jnhi-c 
1 » 00 . «Oll JiiliuN na-Hch, Rpdnktcnr. Unter diesem Titel li.ft der bekannt 
natjonal-okonomische Schriftsteller nnd Redakteur der „Xational-Zeitane'^ wiedt 
eine 1 ebersieht über die Geldverhältnissc DentselUands gegeben, namentlich soweit 
sie sich an den Worthpapier-Börsen abspieleu. Iler erste Theil ist den gcscliiift 
U^en Vorgängen goiv^met, der zweite Theil befafst sieh mit der rmworthu..g 
aller bon.ls ira .lahro lOOO und der dritte Theil gcwähi-t einen CoberbUck «her d-m 
Geldmarkt. Die Broschüre ist in ihrer Form klein, was den Inhalt betrifft, so i 
sie grofs, gow'ultig grofs und bietet dein Faehmaiin sowie nicht minder dem l.ai- u 
emo riesige Menge von .Stoff imd Zahlenmaterial. Wir wüfsteii kein ähnlich' s 
Buch zu nennen, das wii- dem Staatsmann und l’olitiker. dem Kaufmann wie dim 
Bankier, dem Geirrten und allen Krworbskrciseii inolir empfehlen könnton.' 
I nsere Redaktion benutz das Zahlenmaterial der ^U'irthsehaltlichen Weltla"-e‘ 
von Julius Basch sehr häufig und könueu wir ans eigenster Krfuhrung das Büch- 
lein nuls Wärmste aillen Interessenten oinp<'ehlon.- 

Bank-u. Handeltieilung in Berlin. 1901. No. 31. 


Druck »ou l.cuiihurd Aimluo in liurlin 9W. 


